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D. MaRTINI LUTHERI
DRecht Evangeliſche

Uicel att 4t 4a44 AAG unuil u nu
Des

Khriſtlichen Sebens,
Uber den Spruch 1 Timoth.!l, v.5z.

Jn einer Anno 1533. zu Deſſau gehaltenen

Predigt vorgeſtellet,
Jetzo aber

Aus den Vlten Jeniſchen Theil

Zur gemeinen Erbauung
beſonders gedruckt,

Und mit einer Vorrede,
Werinn die Frage:

Ob und wie ferne der Glaube mit
dieſem Leben auf horen, oder auch noch in

jenenm Leben Platz haben werde?
kurtzlich erortert wird,

herausgegeben

10. ULRICC Schwentzel,
Paſtore iu St. Moritz und des Gymn. Scholarcha.

3 Verlegis Shunn dign herhel, 17 23.
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Dem Chriſtlichen Leſer
Wunſche

Viel Gnade und Heyl aus dem
Reichthum der Fülle JEſu Chri

ſti unſers HErrn!

ſ. J.
S iſt meines Er—

achtens in den gegen—
wartigen, aus ſo vielen,
ſo wohl weltlichen, als
kirchlichen, d.i. die Kir—
che GOttes eigenllich

betreffenden Urſachen, betrübten Zei—

ten, unter andern dieſes auch noch
als etwas liebes und gutes anzuſe—

a 2 hen

o—



»2—

Vorrede.

hen, daß ſtch in unſerer Kirche ietzo
hin und wieder verſchicdene ſinden,
welche die außerleſenſten Schriſſten,
Predigten und Wercklein uuſers ſei.
Lurheri aus denen weitlauſtigen und

faſt nur in den Bibliorhecken der Ge—
lehrten befindlichen Tomis eintzeln
und beſonders durch neuen Abdruck
wieder unter die Leute zu bringen ſich
bemuhen, auch durch baldigen und
hauffigen Abgang ſolcher kleinen
Wercklein eines theils mit Vergnu—
gen ſpuhren, daß ihre Bemuhung
dem Publico angenehm, u. alio, ſo ver
wirrt es auch in unſererKirche ausſie
het, gleichwohl noch viele Liebhaber
der Gottlich-Einfaltigen, aber
Krafft-und Safſtvollen Lehren ünd
Lehr-Art des treuen und rechtſchaf—
nen Knechts GOttes Lurheri zu fin
den ſehn, andern theils aber eben da
durch ermuntert werden, in dieſem ih—

rem



Vorredt.
rem Vornehmenferner fort zufahren,
zugleich aber auch mit ihrem Exem—
pel andete aufmuntern, ihnen darin—

nen nachzufolgen.
d. I. Unter andern iſt denn auch

der Verleger dieſer Bogen durch ſol—
che Exempel und Vorganger bewo—
gen, den Schluß zu faſſen, nach und
nach einige von denen erbaulichſten
Predigten und Schrifften Lurheri
auch in ſeine Preſſe und Verlag zu
nehmen, und ubergiebet denn anietzo
dem Publico dieſen Sermon ILaatheri

von der Gumma des Chriſtli
chen Lebens uber  Tim. J. 5.
Er hat zwar dieſen Sermon durch ie
mand anders ausſuchen, und zum
Druck aptiren laſſen, ehe er mich um
eineVorrede angeſprochen, inzwiſchen,
weil die Wahl micht ubel getroffen
war, iſt mir jenes auch nicht zuwie—

a 3 der



Vorrede.

der geweſen, da ich ſonſt anietzo etwa
ein ander Stuck an die Hand gege—
ben haben würde, wenn der Hr. Ver—
leger ſein Borhaben und Begehren
mir eher entdecket.

H. III. Jndeſſen wird iedermann
beh Verleſung dieſes Serwons befin—
den, daß der ſelige Herr von Srcxen-
vone Urſache gehabt von demſelben
zu ſchreiben, mmus ad lectionem
ejus omnes, certi, neminem ſine pro-
fectu eam fuſcepturum eſſe. d. i
Er wolle iedermann zu fleißi—
ger Leſung deſſelben einladen
weil ergewiß ware, daß ihn nie k*

mand ohne Rutzen leſen wurde,
wie ſolche und noch mehrere Nach—
richt und LobSpruche von dieſem
Sermon anzutreffen ſind in SrCkEN-
poxrit Haſtor. Luth. L III. ß. 24. (D)

d. IV. Man wird imonderheit
bemer



Vorrede.

bemercken, was vor eine grund—
liche und tieffe Einſicht Lucherus in
das Geſetz und Evangelium gehabt,
und wie er eben darum das Evange
lium ſo lauter getrieben, weil er die
hohe Anforderung des Geſetzes ſo ei
gentlich und vollig erkanntt. Man
wird auch das ſchone und herrli—
che donum Ezegeticum, d., i. die
Gabe, die heilige Schrifft ſo
reichlich und deutlich zu erklären, bey
dem ſel. Manne zu erkennen Gelegen
heit haben: wie er denn, den Nach
druck und rechten Gebrauch eines ieg
lichen Worts in den zum Grunde ge
leaten Pauliniſchen Texrt ſo grund—
lich gezeigt, daß es faſt nicht zu ver—
beſſern. Nur mochte bey dem Epi—
theto Ungefarbt, welches Paulus
in dieſem Text dem Glauben giebet,

etwan noch zu erinnern ſeyn, daß
gleichwie Lutherus es gar herrlich ob—

a 4 jective



Vorrede.

r  Êν  t—er ſich lauterlich und lediglich  an Chri
ſtum, und den in ſeinem Blute erof—
neten EznadenAStuhſ'kaſt aiſn za

uòÔ8l vVrutebet und angenommen, ſondern recht
ſchaffen und lebendig, von dem Heil.
Geiſt in einem bußfertigen Hertzen ge
wurcket, und alſo ubernatürlicher Art
und Krafft; entaeaen geſetzt dem
todten Maulund SchaumGlauben
der Heuchler. Alſo hat'der ſelige
Cnrmuirrus diß Wort verſtanden.
Denn wenn er in ſeinen LL. P. II. p.

245.



Vorrede.
249. b. varias acceptiones vocabuli
faei, die verſchiedenen Bedeutungen
des Worts Glaube anzeiget, ſo
ſpricht er unter andern: Eſ Faes
ortua, facob. II, I7. lypocritica Jeu

ficta e Jimulataʒt und ſetzet ſo gleich
dazu unſern Ort, Tim. J,5. daraus
nan ſiehet ein gefarbter Glaube
ſeh Caruna rIo ſo viel geweſen, als
ein todter, heuchleriſcher, angenom—

mener Glaube, daraus folget aber,
daß denn der ungefarbte ſey derle—
bendige rechtſchaffene Hertzens-Glau

be.
V. Diß mit wenigen voraus er

innert, ſo ſehen wir aus dieſen Pau—
liniſchen Spruch, und der von Luthe-
rocdarüber gegebenen Erklarung ei—
gentlich dieſes: Daß die rechte Liebe,

darinnen die HauptSumma
des Gebots, oder wie Lutherus

as redet,



Vorrede.

redet die Summa des Chriſtli
chen Lebens beſtehet, hervorkom—

men und gehen muſſe von reinen
Hertzen, von guten Gewiſſen,

von ungefarbten Glauben.1

Num iſt kein Zweifel, daß die Liebe
autth in dem Reiche der Herrlichkeit
werde volkommen und ewig geübet
werden. Da mochte man aber nun
fragen: Ob die Liebe der Stligen,
die fie im Reiche der Herrlichkeit, ge—
gen GOtt, gegen und unter einander,
und gegen ſich ſelbſt haben und üben
werden, auch eine ſolche ſehn werde,
wie ſie hier Paulus beſchreibet, und
von welcher er meldet, daß in derſel—
ben die hauptSumma des Ge
bots beſtehe/ ia  rννοα, der
rechte Endzweck der gantzen Verkun—
digung, die Timotheus nach dem 3.

Vers



Vorrede.
Versthun ſolte, und alſo des Geſetzes
und Evangelii (denn gleichwie das
Geſetz an ſich ſelbſt bekandter maſſen
die Liebe erfordert, und ſolche zu ſei—

nen Zweck hat, alſo hat auch das
Evangelium, obwohl auf eine gantz
andere Art als das Geſetze, die Liebe
gleichfals zum Zweck. Denn ob
gleich der erſte und allernachſte Zweck
des Evangelii iſt, die Menſchen zum
Glauben, und vermittelſt deſſen zur
Gnade GOttes, zur Vergebung der
Sünden, u. zur wahren vorGOtt gel
tenden Gerechtigkeit zu bringen, ſo
richtet es gleichwohl auch durch eben
den Glauben das Geſetz, und deſſen
rechtes Hertz, die Liebe, auf, giebt die
rechte Krafft zu lieben, und reichet ja
keinen andern Glauben dar, als der
durch die Liebe thatig iſt,) und ob al—
ſo auch die Liebe im Reiche der Herr—

lichkeit ſeyn werde eine Liebe von
reinen



Vorrede.

reinen Hertzen, von guten Ge—
wiſſen, und von ungefarbten
Glauben?

Z. VI. Jch ſehe nicht, daß etwas
im Wege ſtehe, dieſe Frage mit Ja zu
beantworten, auſſer die letzten o. IV.
kürtzlich erlauterte Worte aus un—

gefarbten Glauben. Denudaß
die Liebe der verherrlichten Kinder
GOttes eine Liebe aus reinen Her—
tzen, und recht guten Gewiſſen ſehn
werde, daran kan niemand zweiſfeln,
ob ſie aber auch alsdenn werde ger
nannt werden konnen, eine Liebe aus
ungefarbten Glauben, daran mochte
um deswillen gezweifelt werden, weil
man insgemein dafur halt, daß der
Glaube mit dieſen Leben aufhoren,
und im Reiche der Herrlichkeit gar
keinen Platz mehr haben werde.

d. VII. Es iſt das aber eine ſolche

Meyh



Vorrede.

Meynung, welche ſo gemein ſie auch,
ſehyn mochte, ſo ungewiß und ſo uner—
wieſen iſt ſie, ſo daß verſchiedene Tue—

ologi nicht nur an ihrer Richtigkeit
gezweifelt, ſondern gar das Gegen—
theil dffentlich, und das mit guten
Grunden und Vorſichtigkeit gelehret.

F. VIII. Gezweifelt hat daran der
berühmte Wittenbergiſche Lehrer D.
ABRAnam Carovius, derſelbe ſchrei—
bet in ſeinen Annotatis Anti-Grot. ĩ
ber das N. T. ad Apoc. XIX. 8. p.
iooʒ. alſo: Non deſinet illic imputa-
lio, actus Dei internus ternus,
ideo nec imputata juſtitia, etſi deſi-
tura rorTE fides.med.um acceptatio-

am d.i. JIm Reiche der Herr—
lichkeit wird die Zurechnung
(des Verdienſts Chriſti) als
eine innerliche und ewigeHand
lung GOttes nicht aufhoren,

ſfolg—
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folglich auch dit zugerechnete
I2

Gerechtigkeit ſelbſt nicht; ob
wohl der Flaube als das Mit
A  A

iA—AIIiJ horen wird. Da ſiehet man, daß
er zweifelhafft rede, ob der Glaube als
das Mittel, dadurch wir die zugerech—
nete Gerechtigkeit annehmen, auf ho
ren werde. Die Urſache dieſes Zwei—
fola iſt in Ron

Lru vorytrgrhenoden Worten7.. Kſichr als zu offenbar. Denn, wird
die Zurechnung, und folalich die zu
gerechnete Gerechtigkeit Khriſtiſelbſt
im Reiche der Herrlichkeit noch Platz
haben, wie ſolches Carovius als einen
Satz, an deſſen Richtigkeit niemand
zweifeln konne oder werde, feſt ſetzet,
und man wolte denn gleichwohl laug—
uien, daß der Glaube alsdenn keine

Stat!
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Statt haben konne, nun ſo würde
man entweder ſagen muſſen, daß die
zugerechnete Gerechtigkeit an denen
Seligen hafften konte und werde, ob
ſie gleich kein Mittel mehr hatten, da—
durch ſie ſolche annehmen, oder, daß
im Reiche der Herrlichkeit ein ander
Mittel ſeyn werde, ſolche zugerechne—
te Gerechtigkeit anzunehmen und zu
halten, als der Glaube. Dieſe
Schwierigkeiten hat Carovnus ohn
Zweifel aeſehen, und da er keines von
veyden bejahen wollen noch konnen,
hat er angefangen zu zweifeln, ob die
Meynung richtia ſeh, daß der Glaube
im Reiche der Herrlichkeit aufhoren
und keinen Platz oder Gebrauch ha—
ben werde.

d. R. Der ſelige Grknaknus aber
hat deutlich von ſich aeſchrieben, daß
der habitus des Glaubens im Reiche
der Herrlichkeit bleiben, ja daß alle

dret

ü
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drey Theile des Glaubens, und zwar
in weit groſſerer Bollkommenheit als
hier, beh denen Seligen ſeyn werden.
Seine davon handelnde Worte finden
ſich LI. CC. de Vit. Ætern. ſ. I4y
Er wirfft gleich im Anfange ſolches d.
die Frage auf: Ob der habitus der
Tugenden in den Seelen der Seligen
bleiben werde? und gibt darauf zur
Nachricht und Antwort, daß was die
ſo genannten Jheologiſchen Tugenden,
nemlich, Glaube, Liebe und Hoff
nung betraffe, davon lehreten die
Scholaſtici, daß Glaube und Hoff—
nung aufhoren, die Liebe aber bleiben
werde: Den vornehmſtenGrund die
ſer Meynung nahmen ſie aus 1Cor.
XIII, 8. o. 3. als woſelbſt es heiſt:
Run aber bleibetlaubre Hoff
nung Liebe, dieſe drey; aber die
Liebe iſt die groſſeſte unter ih—

nen,
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nen, und nachdem er ihre Worte mit
mehrern angezogen, fahrt er fort, und
ſpricht, daß auch Cnkysos Tonus,
TnreronDotße rus und Ausurlmiis
den vorerwahnten Pauliniſchen Text
alſo erklarten, daß nemlich die Liebe
deswegen groſſer genannt wurde, als
Glaube und Hoffnung, weil dieſe ver—
gehen, jene aber im ewigen Leben blei—
ben wurden; darauf berichtet er aber,
daß Trkrurtianus und noch vor dem—
ſelben weNAus den Text auf eine der
vorigen Erklarung gantz entgegen ſte
hende Art angenommen, und dafur ge
halten, weil der Apoſtel ſage, nun a

ber bleibet Glaube, Hoffnung,
Liebe dieſe dreh, ſo werde nicht nur

die Liebe, ſondern auch der Glaubr
und die Hoffnung im ewigen Leben
bleiben. Und hierauf tragt er ſeine
inkeiru oder eigene Meynung vor, und

b ſpricht:
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ſpricht: (Jch will ſeine Worte ietzo ins
Teutſche überſetzt anführen, ſie aber in
ihrer eigentlichen Sprache hinten an
drucken laſſen. „Jch ſage demnach
„M daß der Apoſtel in dieſen Wor-
„ten rede von dem Bleiben in dieſen
„Leben, wie denn ſolches aus dems.
„Vers offenbar iſt. Denn weil er
„ſpricht, dieſe drey Gaben des Heil.
„Geiſtes, Glaube, Liebe und Hoff—
„nung bleiben, ſo giebt er eben damit
„zu verſtehen, daß die ubrigen Gna—
„denGaben, nemlich diezabe Wun
„der zu thun, der Weiſſagung, der
„Sprachen auch noch in dieſen Leben
„in der Kirche auf horen werden, (2)
„daß IkenÆus und Ternrurtianus,
„durch den Glauben uberhaupt ver—
„ſtehen ein feſtes Erkantniß, derglei
„chen auch das Anſchauen GOttes
„iſt, und durch die Hoffnung ein feſtes
„Anhangen an dem geliebten Gotte,

wel
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welches der Genuß GOttes iſt.
Daß man einen Unterſchied machen
muſſe unter (actum) der Handlung
des Glaubens u. der Hoffnung, und

unter (habitum) der Fahigkeit und
Fertigkeit zu glauben und zu hoffen.

Was die Handlung derſelben bez
trifft, ſo werde die aufhoren, weil ſie

weſentlich einige Unvollkommen-
heit einſchlieſſen. Was aber dieFa
higkeit und Fertigkeit betrifft, ſo
werde die als eine geiſtliche Zierde
der Seele bleiben. (J Soiſt im

Glauben nicht nur eineWiſſenſchaft
und Beyfall, ſondern auch ein Ver
trauen. Wenn nun ja auch allen-
falls der Glaube in jenen Lebenn
nicht ſolte eine ſolche Wiſſenſchaft,
und Beyfall ſeyn, wie in dieſen Le-
ben, da wir durch einen Spiegel in
rinen dunckeln Worte erkennen, ſo
wird doch die Wiſſenſchaft viel voll-

b 2 kom
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de, und der Beyfall viel feſter (ſin
temahl er ja einer vollkommen er—

J kandten Sache gegeben werden
„wird) und das Vertrauen vielſtar—
„cker und volliger ſehn, weil die Se—

ligen vollkommen verſichert ſehn,
daß ſie ihr Gut nimmer wieder
verlieren werden.
d. X. Was der ſel. Mann hieſelbſt

num.«. geſetzet, beziehet ſich auf die
vorher angefuhrten Worte desSchul
Lehrers Bwuis. daraus die Gelehrten
die Erlauterung dieſer num. 3. vor
kommenden Worte Grknakoni ohn—
ſchwer hohlen werden. Mir iſt ietzo
genung, daß D. Gexknasd klarlich leh
ret, der Glaube werde ſeinen habitu
nach, als eine Zierde der Seelen auch
im ewigen Leben bleiben, und nach al
len ſeinen Theilen viel vollkommeuer

4XI.
ſſehn.
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d. XI. Der ſel. D. Borsac redet
hiervon zwar kurtzer, aber noch deut
licher, wenn er in ſeinen Tractat de
lrreprehenſibilitate Cap. XVI. g. c.
alſo ſpricht: Uti aterna erit imputa-
tio, ua eterna procul dubio erit
afplicatio, qua eſt fidei. Non ergo
deſinet fides in totum, ſed in tan-
tum, in quantum fidei cognitionem
hauſturi Anivα ar:. di bαν i
eniynuorti, töre d reοαο vöο agßννο
d. i.»Gleichwie die Zurechnung
(Chriſti und ſeiner Gerechtigkeit)
wird ewig ſeyn, alſo wird auch die

Zueianung, welche des Glaubens*
iſt, vhne Zweifel ewig ſehn. Wird“
alſo der Glaube nicht gantz und
gar, ſondern nur in ſo ferne auf ho
ren, in ſo ferne wir die Erkantniß
des Glaubens ietzo alio ſchopfen,

daß wir durch einen Spiegel in ei-
nen dunckeln Wort ſehen, dort a-

b 3 ber
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ber von Angeſicht zu Angeſicht ſe—
hen werden.

d. XII. Mehrere Zeugen will ich
vor dißmahl nicht beybringen; die
eben ietzo von D. Borsac angefuhrte
Worte mogen aber auch dazu dienen,
daß man die aemeine Mehnuug mit
denen die Sache genauer einſehenden
Gedancken vorangefuhrten Theolo-
gen auf dieſe Weiſe vereinige, daß
man ſage, der Glaube, in ſo ferne
er aus dem Worte und Sacramenten
gezeuget und erhalten wird, wird mit
dieſem Leben auf horen, inzwiſchen
wird eben der Glaube, in ſo ferne er
durch das Licht der Glorie dort fort—
geſetzet und vollig gemachet wird, al
lerdings auch im ewigen Leben nicht

nur Statt, ſondern auch ſeine Ubung
und] Wurckung haben. Ferner ſo
hort der Glaube, in ſo ferne er der
Vergebung der Sunden noch bedarf,

und



Vorrede.
und um ſolcher willen eigentlich zu Chri—
ſto koommt, mit dieſen Leben auf; er hort
aber nicht auf, in ſo ferne er auch im
Himmel begehret in Chriſto erfunden zu
werden, und in deſſen Gerechtigkeit, als
in ſeinen hochſten Schmuck und prachtig
ſten Ehren-Kleide ewig zu glanzen. Ja
wenn auch zwiſchen der Wiſſenſchafft
und dem Benfall in Anſehung dieſes und
jenes Lebens der Unterſcheid noch ſo groß
ſeyn ſolte, ſo wird doch das Vertrauen,
welches doch gleichwohl nach der allge—
meinen Lehre unſerer Kirche das Hertz
des Glaubens ausmachet, nicht nur am
jungſten Tage (1Joh. IV, 17.) ſondern
ewig Statt haben, und bleiben, ja in der
Arrlichkeit ſeine rechte Vollkommenheit
trreichen.
S. XIII. Demnach bin ich der Mey

nung, daß die hier von Paulo gegebene
Beſchreibung der Liebe ſo beſchaffen ſey,
daß ſie ſich auf das Reich der Herrlich—
keit ſo wohl, als auf das Reich der Gna
den ſchicke, und alſo auch die Liebe der
Seligen im Himmel recht eigentlich ſeyn
werde eine Liebe von reinen Hertzen,

von

—S—

ä
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von guten Gewiſſen, und von unge—
farbten Glauben.

8. XiV. Der geneigte Leſer wende denn
die Leſung des ihm hier mitgetheilten ver—
mons unſers lieben Lurnrei dazu an, daß
er nicht nur die Summam und rechte
Geſtalt des Chriſtlichen Lebens erken
ne, ſondern auch durch gehorige Mittel
darnach eifrig trachte, daß dieſes hie be
ſchriebene Chriſtliche Leben auch in ihm
ſeyn und bleiben, und von ihm freudig ge
ubet und bewieſen werden moge. Darzu—
laſſe ſich ein ieglicher um deſtomehr erwe
cken, ie gewiſſer es iſt, daß ſolch Chriſtli
ches Leben nicht nur eine gewiſſe Hon
nung des ewigen Lebens aebe, ſondeill
ſelbſt die Wurtzel und der Änfang des e
wigen Lebens ieh. Halle, den 23. Martii
1723.



Summa
D ?sKhriſtlichen Kebens.

n

Ge hat St. Paulus die Summa des
aantzen Chutſtlichen Lebens mit kur—
tzen Worten alſo gefaſſet:

tTimoth. J. v. x.
FJe HauptSumma des Ge

bots iſt, Liebe von reinem
Hertzen, und von gutem Gewiſ—
ſen, und von ungefarbtem Glau—
ben, welcher haben etliche geſeh—
let, und ſind umgewandt zu un—
nutzen Geſchwatz; wollen der
Schrifft Meiſter ſeyn, und ver—

ſtehen nicht, was ſie ſagen, oder

A Vor—
was ſie ſetzen.
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2 MartiniLutheri Summa.

Vorredr.
GOtt ge. —H JJeben Freunde, ihr wiſſet
beut allen, ma/ wie GOtt ernſtlich. jedermalſein Wortzu horen. befohlen hat, ſein liebes Worl

ur

J5
2 und viel darauf gewandt, daß zu horen, und zu lernen. Denn

Was ſichs er hat ſichs viel laſſen koſten,
GOtt hat
ſgleguel ſelbige in die Welt zu bringen. Er hat all
Wort in die Propheten daran geſetzt „ja ſeinen eigenen
Welt zu Sohn darum in die Welt geſandt, und ihn
bringen. gaſſen creutzigen und ſterben. Alle Apoſtel

daruber verfolgen, und alle Chriſten darubet
zu plagen laſſen, und denſelben befohlen, daſ
ſelbige treulich zu handeln, den andern aber,
fleißig zu horen, und wenn ſonſt keine Urſa—
che ware ſolches zu thun, als daß es GOttes
Wohlgefallen, und Wille, und ſtrenge Ge
bot iſt, ſo ware es allerdings Urſache genug,
denn wir ſinds ja ſchuldig, als die Creaturen
ihrem HErrn und Schopffer gehorſam zu
ſeyn, und ſolches mit allem Willen zu thun;
als der uns ſo viel Gutes gegeben, und noch
taglich thut, daß wir ihm nicht genug dafaur
dancken konnen.

Nun laſſet er es aber nicht dabey bleiben,
und will es uns nicht allein als ein Gebot auf
geleget haben, oder als einen ſchuldigen
Dienſt fodern, ſondern er verheiſſet auch groſ

ſe
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e Fruchte und Mutzen, ſo wir davon haben

ollen, und laſſet es ausſchreyen, daß man
hin den allergroſſeſten und ſchoneſten Goot—
esdienſt thue. Denn er iſt auch ein groſſer GOit kan
HErr, dem wir dienen der vielund mancher- man auf

mancherey Dienſte hat, und konnen wir ihm in vie ley Weiſe
en Stucken dienen, aber dieſes einige gehet dienen.
iber die andern alle. Denn wo irgend ein

I

han ſeinem Herren dienet ſo dienet er auch
ßOit. Deßgleichen ein Kind, oder Knecht
nd Magd im Hauſe „wenn ſie gehorſam
nd, und treulich thun was ſie ſchuldig ſind.
liſo auch, wenn Furſten und herren, Vater
nd Muttor wohl reaieren, und ihres Amtes
arten, ſo heiſſet diß alles GOtt aedienet,
enn es iſt ſein Wille und Befehl, den er von
ns fodert.

lg

r

w ttoerid ſtets dienen ſoll und kan. Denn wir ſind angenthm—
ſeine eigene Leute, und hat ers ſo georde ſie Dienſt.

t, daß ſein Dienſt allenthalben gehen ſoll,
d niemand ſich zu entſchuldigen habe, daß
nicht wiſſe, wie oder womit er GOtt die
n ſolle, vder andern Tand nachlauffe, und
he auf eigene Weiſe GOtt zu dienen, die
nicht geordnet und befohlen hat, und in—
ſen, was ihm beſohlen iſt, auſtehen laſſe,

A 2 wie
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wie wir bißher in unſerer Blindheit gethan
haben.

GOtt hat Aber weit uber und vor dieſen allen hat er
einen ſon- dieſen Dienſt ſondertich geprieſen und erha—
derlichen hen, da man ſein Wort horet und prediget,
Tag in derWochen ge- und dieſes Stuck ſo auserkohren fur allen auf
ordnet,dar- Erden, daß es ſoll ihm ſonderlich gedienet
an man heiſſen. Denn die andern Suucke geſche—
ſein Wort hen den Leuten. Darum hat er auch einen
horen ſoll. ſynderlichen Tag in der Wochen dazu geord—

net, daran man deſſen allein warte, ob man
wohl ſonſt die gantze Woche, mit anderer
Arbeit GOtt dienet, welche er an keine Zeit,
oder ſonderliche Tage gebunden, aber dieſen
hat er ſonderlich ausgemachet, und ſtrenge
aeboten zu halten, daß man Zeit und Muſſe
dazu habe, daß nicht jemand klagen moge, er
konne es vor ſeiner Arbeit nicht abwarten,
noch dazu kommen. Er hat auch ſonderli—
che Stalte dazu geordnet, als bey uns die
Kirchen, oder Häuſer da wir zuſammen
kom̃en, ja er hat den gantzen Prieſter-Stand
dazu geſtifftet und erhalten, ſchaffet und gie—
bet dazu, was dazu gehoret, ſolch Amt zu
treiben, als allerley Kunſt und Sprachen,
und mancherley Gaben, und kurtzlich, ein ſon
derlich Gebot aller Welt geſtellet, daß ſie
ſolches heilig und hehr halte, und alles ſo
angegriffen, daß man es greiffen muß, wie
ers treflich hoch halt, und ſey ihm ein theu
rer angenehmer Dienſt, wo und wenn man
ſein Wort handelt. Es
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Es ware auch wohl fein, wenn man es

konte in die Gewohnheit bringen, daß man
zur Predigt gehen, alſo nennte, daß es hieſſe
zum Gottesdienſt gehen, und predigen hieſſe,
GOtt dienen, und alle die da bey einander
ſind, in rechtem hohen Gottesdienſt verſam—
let hieſſen. Gleichwie vor Zeiten die lieben
Apoſtel und alte Vater geredt haben, und
von ihnen kommen, und biß auf uns blieben
iſt, das Wort, daß man ſaget, zur Meſſe ge—
hen und Meſſe horen, (wie der Pabſt ſelbſt
in ſeinem Decret ſtrenge gebothen hat, daß
ein jeglicher allee Sonntage eine Meſſe horen
ſoll) und pfleget niemand zu ſagen: Jch will
eine Meſſe ſehen, ſondern ich will eine Meſſe
horen, und heiſſet eigentlich ſo viel, als zum
Gottesdienſt gehen, und Predigt oder GOt—
tes Wort horen „welches das beſte und no—
thigſte Stuck iſt, ſo zur Meſſe gehoret, nicht
wie der Pabſt mit ſeinen heimlichen Opffer—
Meſſen thut, da man nicht Predigt noch
GOttes Wort horet, ſonderlich in dem Stu—
cke, das ſie vor das groſſeſte halten und die

ſo

Still-Meſſe heiſſen.
Denn das Wortlein Meſſe, ſo von den

Apoſteln hergenommen ſcheinet, heißt auf
Ebraiſch ſo viel, als einen Zinß, oder Frohn
Dienſt. Wie ein Bauer oder LehnMann ſei
nem Herren ſeine Meß, das iſt, ſeinen ge—
buhrlichen Zinß, oder Dienſt bringet, oder
ſeinem Furſten frohnet, damit er ihn denn vor

A 3 ſeinen

Zur Pre—
digt gehen.

Zur Meſſe
gehen, und
Meſſe ho—

ren.
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ſeinen Herren erkennet, und ſeinen Gehor—
ſam ausrichtet, alſo haben ſie auch geredt:
Jch will zur Meſſe gehen, oder Meſſe horen,
als ſolten ſie ſagen: Jch wil GO TT
ſeinen Zinß geben, oder frohnen, und ſei—
nen Dienſt reichen und leiſten, in dem
hoheſten und angenehmſten Dienſt, alſo,
daß man Meſſe horen nichts anders heiſſe,Meſſe ho denn GOttes Wort horen und GOTTda

ren. mit dienen.
GoOttes Das ſage ich nun uns zu vermahnen, daß
Wort ſol- wir gerne ſollen GOttes Wort horen, und
len wir ger- zur Predigt gehen, weil es nicht allein ein
ne horen, ſtreng Gebot GOttes iſt, ſondern auch die
y duu, hoheſte Verheiſſung hat, daß es GOtt an—
und Ber- genehm iſt, und der hoheſte liebſte Dienſt,
heiſſung den wir ihm khun konnen, und ſo weit uber
willen. alle andere Dienſte leuchtet, als die Sonne

uber alle Sterne, und der Sabbath oder
Feyertag alle andere gemeine Tage uber—

U
trifft, in Summa, ſo viel GOttes Reich der
Welt Reaiment ubertrifft. Denn dhie iſt

5 alles geweihet, und ſonderlich auserkohren;
ĩJ Zeit, Perſon, Statte und Kirchen, alles um

des Wortes Willen, welches uns allerdings9 Das Wort heilig machet, auf daß wir ja uns huten, und

in machet alle nicht ſo faul und laß dazu werden, wie die
Ding hei- ſchandlichen ſattſahmenGseiſter, die ſich dun—

Attiahme cken laſſen, ſie haben nun alles und konnens

 hnn und uber- allzu wohl und beſſer, dann man ihnen es

predi
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 ——Ú*r ĩJ ĩJpredigen kan, oder wie die andern, auch die drußige

es bald uberdrußia werden, und dencken, d Geifter.
das hab ich offt gehoret, was ſoll ich immer
einerley horen, die wiſſen und dencken nicht
was es vor ein groß treflich Dina, und wie
ein hoher Gottesdienſt es iſt, den ſie ſo ſchand
lich verachten, oder ſo faul verlaſſen und ver—
ſaumen, und damit GOtt gar hoch erzirnen,
daß ſie ſein ernſtlich Gebot ſo ſicher in den
Wind ſchlagen, und ſeine Verheiſſung laſ—
ſen an ihnen vergebens ſeyn, und ſo viel an
ihnen iſt, mit ihrem Exempel ſolchen lobli—
chen Gottesdienſt zuſtohren, oder gar bindern.

Denn wenn es aleich wahr ware, (als Exrempel
doch GOtt Lob nicht iſt) daß du es aller- Ehriſtrund
dings wohl konteſt, und ſo wohl als derHErr St. Pauli

ſoll uns reiChriſtus ſelbſt. So ſieheſt du dennoch wie zen GOt—
er ſelbſt ſich ſo befleißiget zu vredigen und tes Wort
das JWverck zu treiben, das er doch uber alle gerne zu
Maſſen wohl kondte, und nirgend zu nothig lehren und
hatte, wie wirs wohl nothig haben. Alſo öu lernen.

nuch, St. Paulus der hohe Apoſtel, ob er
auch wohl gelehret, und ein groſſer treflicher
Doctor war, ſo zog er dennoch umher und
predigte Tag und Nacht, wurde auch nicht
mude, und verdroſſen jals wuſte ers allzu—
wohl; Ja GoOtt ſelbſt der es gegeben hat, Gott wird
horet und ſiehet es ſo gerne, daß ers nicht nicht mude
kan mude werden, und dazu ſo viel darauf di rr

wendet, und ſo ernſtlich ordnet, und gebeut,
daß mans in aller Weit, biß an den jungſten

A4 Tag
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Tag handeln und treiben ſoll, darum ſolteſt.

J

fl

n du ſein ja viel weniger mude werden, weil du
es ohne das ſo hertzlich wohl bedarffſt wi

ĩ der den Teuffel und alle Anfechtung.
Des ſal Und ob du es gleich fur dich nicht uberall,J ug bedurffteſt, ſo ſolteſt du ja nicht mude, noch

JeeItesdienſt zu gehen, wie du zuvor nicht biſt
mude worden des falſchen Gottesdienſtes,
taglich in der Kirchen zu liegen, ja von einer
Kirchen und Altar zunt audern zu lauffen,
und doch nicht ſagteſt wie itzt: O es iſt nichts.
neues, habe ich es doch alle Tage geſehen,
ſondern du dachteſt alſo: Jch bin wohl ge
ſternzund heute und alle Tage zur Meſſe ge—
gangen, doch will ich morgen wieder hinge—
hen; So ſolteſt du itzt vielmehr thun, weil.
du weiſt, daß dieſes die eintzige rechte Meß
und Gottesdienſt iſt, und fagen: Ob ichs
gleich uberaus wohl konte (als es doch nicht
iſt, ſo will ich doch GOtt zu Ehren. undGe
horſam meinen Dienſt leiſten, und ihm zu
Lieb und Lob die Predigt horen, daß er ſehe,
mein lieber HErr, daß ich ihm gerne wolte
dienen, in dieſem hohen Dienſt davon er ſo
viel halt, und ſo viel darauf wendet, daß ich
mich des troſten und ruhmen konte (ob ich
gleich keinen andern Nutzen daraus hatte)
daß ich ihn das heiligſte Werck und den
liebſten. Gottesdienſt gethan habe, alſo daß

aller
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aller anderer Dienſt geringe und ais einge—
meiner Werckeliag zu rechnen, gegen dieſes

hohe Feſt.
Wer nun ſolches nicht achtet, noch ſich Wer GOt

laſſet beweaen, dah er GOttes Wort ehre, tes Wort
und werth halte, gerne hore und lerne, wo verachtet
er kan, dem weiß ich nicht zu rathen, denn len
ich will und kan nicht jemanden mit den Naa ſiockt.
ren dazu ziehen. Wer es verachtet, der verach
te es immerhin, und bleibe ein Wanſt und
eine Saue, wie er iſt, biß auf den Tag da

ihn GOtt ſchlachten wird, und dem Teuffel
einen Braten zurichten, im ewigen holli—
ſchen Feuer. Denn es muß ja kein guter.
Menſch ſeyn, noch eine menſchliche Sunde,
ſondern des Teuffels Verſtockung, der es ſo.
gar verachten kan, daß da ihm GOtt ſelbſt
Statte und Raum, Perſon, Zeit und Tage
dazu beſtellet, dazu durch ſein Gebot und.
Verheiſſung, ſo hoch und theuer dazu ver
mahnet, und locket, er ſolches alles doch um—

ſonſt vor die. Thur leget.
Dau ſolteſt darnach biß ans Ende der Welt.
lauffen, du magſt es mit keinem Gold und.
Silber bezahlen. Nun aber iſt es ein ſo
leichter Dienſt, daß es doch keine Muhe noch
Arbeit, Geld noch Gut koſtet, ohne allein,
daß du die Ohren darreicheſt zu horen, oder
den Mund zu reden und zu leſen, uber das
doch keine leichtere Arbeit zu thun iſt. Denn
obwohl. die Gefahr darnach folget, daß du

Azs das
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das Creutz tragen, und daruber leiden mußt,

J ſo iſt doch das Werck an ihm ſelbſt ſo leicht,
J als keine andere leichte Arbeit. Kanſt du
n Tag und Nacht ſitzen am Bier-Kruge, vder

E

ſonſt mit guten Geſellen waſchen und plau—

n
dern, ſingen und ſchreyen und wirſt nicht mu
de, fuhleſt auch nicht die Arbeit, ſo kanſt du
auch eine Stunde in der Kirchen ſitzen, und
zuhoren, GOtt zu Dienſte undGefallen. Was
wolteſt du thun, wenn er dich hieſſe Steine
tragen, oder in einem Kuriß gehen? Oder
andere ſchwere Wercke dir auflegte, wie man
uns bißher aufgelegt hat, da wir alles gerne
gethan haben, was man uns hat furgeſaat,
und mit eitel Lügen und Triegerey um Geld
und Gut und den Leib dazu gebracht.

Der Teu- Es iſt aber nun der leidige Teuffel, der die
fel machet Leute ſo blendet, und ſo ſatt und uberdrußig
daß man machet, daß wir nicht achten was wir vor ei
des Wortes nen Schatz haben an dem lieben Worte, und
mude und
uberdrußig ſo rohe hingehen und werden wie die wilden
wird. Thiere. Darum laſſets doch uns zu Hertzen

nehmen, und daran gedencken, ſo offt wir
predigen, GOttes Wort leſen oder horen;
es ſey in der Kirchen, oder daheim, von Va—
ter, Mutter, Herren, Frauen, laſſet es uns
gerne annehmen, wo wirs haben konnen, daß
wir im rechten hohen, heiligen Gottesdienſt
ſind, der ihm aus dermaſſen wohl gefallet;
damit konteſt du dich erwarmen und reitzen,
daſſelbige deſto lieber zu horen, und wurde

GOtt
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GOtt geben, daß es auch Frucht ſchaffete
mehr denn jemand ausreden mochte. Denn
es gehet nimmermehr ohne groſſe Frucht abe,
wo es mit Ernſt gemeinet wird, daß du nicht
ſolteſt beſſer davon werden, ob du es gleich
itzt nicht ſieheſt, aber mit der Zeit wird ſichs
wohl finden und erzeigen, aber es wurde zu
lang ſelbige itzt zu erzehlen, und mogen ſie

auch nicht alle erzehlet werden.

P s ſey alſo zur Vorrede geſagt, zu
1 der Predigt St. Pauli, uns da
Tdurch zu erwecken, deſto fleißiger

zwar wohl Noth ware, taalich und bey einer
jeglichen Predigt zu erinnern, und dienet es
auch wohl zu dieſem furgenommenen Teyt
St. Pauli. Denn er ſtraffet darinn eben auch
die andlichen Geiſter, die mit ihrer Klug—
heiln GOttes Wort gerathen, und auch ſich
bald laſſen duncken, ſie konnens wohl, daß
ſie es nicht durffen mehr hoaren noch von je
manden lernen. Wenden ſich um nach unnu
hem Geſchwatz, was etwas neues oder ſeltza
mes iſt, das der Pobel gerne horet, ſie wol
len der Schrifft und jedermanns Meiſter
ſeyn, und alle Welt lehren, und wiſſen doch
nicht was ſie ſagen, oder ſetzen, denn dieſesiſt eben die Plage, die da folget, wo man Inglo
GOttes Wort nicht mit Ernſt und Fleiß trei- Verach—
bet, und die Schuler verdroſſen, die Predi- tung des

ger
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4.1 J ger faul werden, da muß das Hand ck

er

IIDDdn Geiſter, die da was neues furgeben den Po—ni! bel wieder an ſich ziehen, und ſich ruhmen
der Schrifſt Meiſter, und doch allewege ſol—

In che Leute ſeyn, die ſelbſt nicht wiſſen noch je
erfahren haben was es iſt das ſie lehren, wie
es bereit allenthalben auf der Bahn iſt, und
GOttes Zorn und Straffe des Uberdruſſesmn und Undancks

Grcſetzeeh. Darum fanget er die Epiſtel an ſeinen
Junger Timotheum damit anh, daß er dar
auf ſehen ſoll, daß nicht ſolche Lehrer auf—
kommen, die da viel waſchen und plaudern.
konnen vom Geſetz, viel neue Fragen un Leh

f
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 uaunng rechtſchaſſfenes lehren/
J I— treffen weder Pittet, Anfana noch Ende, fuh

I— ren allein dieſe Wort: Man ſoll fromm
in.

ſeyn, gute Wercke thun, GOtt dienen c. ver

i

J

ir ſtehen aber dieſelben ſelbſt nicht, was es heiſ
9 ſe, und wenn man ſie fraget: Wie man es

nul thun ſolle? Stuckeln und tropneln ſie, hie
ein Werck, dort ein Werck. Hie laß dich
beſchmieren, dort opffere ſo viel aufd Al

J em4. tar, da lauf ins Kloſter, hie zur Wahlfarth,
J J dort ſtiffte Meſſe, c. Und wenn das geleb

I

2*un!
rot
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ret und gethan, hernach aber ein anders, und
immer was neues, daß ſie doch niemand be—
ſtandigiich und gewiß konnen unterrichten
noch ſagen: Das iſts, oder darinnen ſtehts,
und doch ſoll es koſtlich Ding heiſſen, u. konnen
ſie ſo viel ruhmen und verheiſſen, als die al—
lein die rechten Lehrer ſeyn, und alle andere
tadeln und meiſtern.

Daß ware aber ein rechter Meiſter ſpricht
er, der das Haupt-Stucke angqriffe und die
gantze Summe recht faſſen und treffen kon-
te, wie das Hertz und Gewiſſen und der gan—
tze Menſch ſtehen ſoll, da wiſſen ſie nichts
von, treiben wohl die Worte, aber der Sum—
me und endlichen Meynung des Geſetzes feh—
len ſie gar, predigen und waſchen dieweil
zum Kirchen-Fenſter aus, und zur Thur hin—
ein, daß niemand weiß wo man aufhoren, o
der anfahen ſoll, noch wozu es dienet, oder
was er ſichs beſſern und troſten ſoll, wie wir
bißher von unſern Traum-Predigern unter
dem Papſtthum wohl geſehen und erfahren
haben. Abas iſt' nun die Summa von
dem daß man predigen ſoll, antwortet St.
Paulus..

Die Haupt-Summa des Gebots
iſt, Liebe von reinem Hertzen,
und von gutem Gewiſſen, und

von ungefarbtem Glauben.
Da ſtehets, da haſt du es gantz und gar, gurtzerJu—

was halt des
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„was dajzu gehoret, aufs allerfeineſte uno vol

ligſte gefaſſet, und iſt doch kurtz und bald ge
ſaget, und wohl zu behalten. Alſo muſt du
ihm thun, wiit du das Geſetz recht treffen
und bey dem Kopf ergreiffen, (daß du wiſfeſt
was du thun undlaſſen, und wie du dich drein
ſchicken ſolteſt, und nichts durffeſt weiter ſu—
chen, noch hin und her bettlen) daß du habeſt
die Liebe, die da flieſſe und gehe aus reinem
Hertzen, und auten Gewiſſen, und ungefarb
tem cGlauben: Dabey bleibe. Daraus ſol
len alle rechte Predigten gehen und darinn
bleiben, welches jene RottenGeiſter und der
uberdrußigen Geiſter keiner nicht thun kon
nen. Eb thut nichts, will er ſagen, dieLeh
re von mancherley Wercken, da es alles ge
ſtuckt und gebettelt jſt, ſondern es muß gantz
und gar da ſeyn, was das Geſetz haben will.
Und dieſes heiſſet die Liebe, und zwar ſolche
Liebe, die daher flieſſe, als ein Waſſerlein, o
der Bachlein und Quelle aus dem Hertzen,
das da rein ſey, und ein gut Gewiſſen, und
rechtſchaffenen ungefarbten Glauben habe.
Wenn es ſo hergehet, ſo gehet es recht, oder
man hat des gantzen Geſetzes Meynung und
Verſtand gefehlet.

Dagas ſind nun tieffe und recht Pauliniſche
Worte die dabey fehr reich ſerohn. Darum
muſſen wir ſie etwas ausſtreichen, daß mans
ein wenig verſtehe und ſeiner Rede gewohne.
Zum erſten, die Summa des gantzen Geſe—

tzes,
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tzes, darinnen es iſt und aantz gefaſſet wird,
giebt er alſo, daß es ſey die Liebe. Liebe a- Liede.
ber heiſſet auf Teutſch, wie jederman weiß,
nichts anders, als von Pertzen einem gunſtig
und bold ſeyn, und alle Gute und Freund—
ſchafft erbieten und erzeigen c. Mun fuh
ren zwar jene auch ſolche Worte, ſie predigen
und ruhmen viel von der Liebe, aber ſie ziehen
es nur auf ihren Zipffel, und bringen es auf
ihr Theil, gleichwie die Ketzer, Gottloſen und
boſe Buben, auch Liebe haben, aber allein un
ter ihnen ſelbſt, und was ihres Dinges iſt,
haſſen aber und verfolgen indeſſen alle from—
me Chriſten, daß ſie gerne einen Mord auf
ſie hrachten, wenn ſie konten e. Aber das
heiſſet noch lange nicht; Lieber daß ich einen
Menſchen oder zween ausmahle, welche mir
gefallen, und thun was ich will, und ich den—
ſelben freundlich und gunſtig bin, und ſonſt
niemand. Es heiſſet dieſes eine partheyiſche Partheyi—
Liebe, die nicht von reinem Hertzen gehet, ſche Liebt
ſondern lauter Unflath iſt

Denn die Liebe gehet von reinem Hertzen Liebe von
alſo her: GOtt hat mir gebothen, ich ſoll remen He
meine Liebe laſſen gehen gegen meinen Nech- Uen.

ſten und jederman gunſtig ſeyn, er ſeb mein
Freund oder Feind, gleich als derſelbige un
ſer himmliſche Vater thut, der ſeine Sonne
aufgehen und ſcheinen laſſet, beyde uber Ba GOttet
ſe und Gute, und denen am meiſten guts thut, Liebe.
die ihn Tag und Nacht ſchanden und ſeiner

Guter
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Guter mißbrauchen, init ungehorfain, La—
ſtern, und mit Sunden und Schanden.
ltem, er laſſet beyderſeits regnen inher Danck
bahre und Undanckbahre. Giebt allerkey aub
der Erden, Geld und Gut; datu den ara
ſten Schalcken auf Erden. Weoher thut er
das? Aus lauter reiner Liebe, derer ſeinHettzvoll und uber voll iſt, und die er ſo frey aus
ſchuttet, uber jederman, niemand ausgenom
mien, er ſey gut oder boſe, würdig oder un
wurdig.

Das heiſſet eine rechtſchaffene, gottliche,

gantze und vollige Liebe, die niemand aus—
nimmt, noch ſich zerſtucket, oder theilet, ſon/
dern frey gehet uber alle, die andere iſt eine
Schalcks-Liebe, wenn ich desſenigen guter
Freund bin, der mir dienet und helffen kan/
ünd halt mich in Ehren, und den haſſe, der
mich verachtet, und es nicht mit mir halt,
denn ſie gehet nicht aus dem Hertzen, das
grund-gut und reine iſt, gegen einen ſo wohl
als gegen den andern, ſondern das nur das
ſeine ſuchet und vbll eigener Liebe zu ſich ſelbſt,

nicht aber zu andern ſtecket, denn er liebet
niemand als um ſeinet willen, ſtehet nur dar—
nach was ihm dienet, und ſuchet ſeinen Nu—
tzen bey jſederman; nicht des Nechſten. Wenn

man ihn lobet und ehret, ſo lachet er wieder/
um, wenn man ihn ſauer anſiehet; oder ein

Wort redet, daß er nicht gerne horet, ſo zur/
net er, ſchilt und fluchet, und iſt bey ihm alle

Freundſchafft aus. Dage
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Dagegen ein rein Hertz ſoll alſo geſchickt Reinhert.

ſeyn, nach GOttes Wort und ſeinem Exem

pel, daß es einem jeglichen gonne und thue,
das liebſte und beſte, was ihm GOtt gonnet,
und ſeine guttliche Liebe giebt. Kan nun
GOtt Juda dem Verrather oder Caipha
alles gutes geben, ſo wohl als ſeinen from
men Kindern, warum ſollt ichs ihm nicht auch
gonnen? Denn was konnen wir ihm geben,
das er nicht viel reichlicher gegeben habe?

Ja ſprichſt du er iſt minFeind und thut mir Feinde
boſes Ja lieber er iſt GOTTES Feind ſoll man
auch, und thut ihm vielmehr zu Leid, denner likben.

dir oder mir thun kan. Aber darum ſoll
meine Liebe nicht verloſchen noch aufhoren.
daß er boſe und derſelben unwerth iſt. Jſt

er boſe, ſo wird er es wohl finden, aber ſei
ne Boßheit ſoll mich nicht uberwinden, ſon
dern wo ich durch die Liebe ihn kan ſtrafen,
vermahnen r6. oder vor ihn bitten, daß er
beſſer werde und der Strafe entgehe, das ſoll

und will ich aerne thun. Aber daß ich wollte
zufahren und dazu ihm feind werden und bo—
ſes thun, das gilt nicht, denn was iſt mir da—

mit geholfen. Jch werde dadurch nicht
frommer und mache ihn nur arger. Aber
das hilft mich, daß ich ihm alles Gutes gon
ne, beweiſe und erzeige, (wo ers anders lei
den und annehmen kan,) fur ihn bitte c. ſo
habe ich Friede und darf mich mit niemand
beiſſen noch freſſen, und vielleicht helfe ich auch

B ihm,
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ihin, damit daß er ſich beſſere. Sonſt wenn
ich die Liebe ſo abſondere und ausnehme, ſo

kriege ich wohl ſo viel Unluſt von dem den ich
haſſe, als Freude und Nutzen von dem
andern, dem ich gunſtig bin. Das heiſſet
denn den Brunnen unddas Waſſer betrubt,,
und unrein gemacht. Daß die Liebe nicht
rein bleibt, gleich wie die Juden auch ge—
than haben, wider welche S. Paulus hier
redet, damit daß ſie ſo wehleten und aus—
ſuchten die ſie liebeten, und eine unflatige fal
ſche Liebe macheten, darum denn auch ihr
Hertz nicht konte rein ſeyn.

Womit MWomit aber wird das Hertze rein? Ant
das Hertz wort: Es kan nicht beſſer rein werden, denn
rein wird. durch die hochſte Reinigkeit, welche GOttes

Whortiiſt, dieſes faſſe ins Hertz und richte dich
darnach ſo wird es rein. Als hie nimm das
Weort fur dich: Du ſollſt deinen Nechſten
lieben als dich ſelbſt, und richte dich dar-
nach, ſo ſolltu fein ſehen ob es nicht wird rein
waſchen und ausbeiſſen, was da iſt von Ei—

Niheſter. gen-Nutz und Liebe, denn weil er dich heiſſet
den Nechſten lieben ſchleußet er keinen aus, er
ſey Freund oder Feind, fromm oder boſe.
Denn ob er gleich ein boſer Menſch iſt, und
dir boſes thut, doch verleuret er um deßwillen
nicht den Namen daß er nicht dein Nechſter
heiſſe, ſondern bleibet gleichwohl dein Fleiſch
und Blut und gehoret in das Wort, liebe
deinen Nechſten. Darum ſage ich, wenn

du
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du ihn ſo anſieheſt, wie dich das Wort lehret

und weiſet, ſo wird dein Hertz rein und die
Liebe rechtſchaffen, daß du nicht einen ſon—
derlichen falſchen Unterſcheid der Perſonen
macheſt, noch ihn anders anſieheſt denn ei—
nen andern, der da fromm iſt und dir gutes
chut.

SEs iſt zwar an dem, daß der Fromme liebli—
cher iſt, und ſich natürlich jedermann gerne zu
ihm halt, und ſich wiederum fur wilden boſen
Leuten ſcheuet, aber das iſt noch Fleiſch und
Blut und nochnicht die rechte Chriſtliche Lie—
be. Denn ein Chriſt ſoll ſeine Liebe nicht Weir Liche
ſchopfen von der Perſon wie die WeltLiebe

thut, als ein junger Geſell von einer ſchonen
NMetzen, ein Geitz-Wanſt von Geld undGuth,
ein werr oder Furſte von Ehre und Gewalt
c. das heiſſet alles eine geſchopfte oder ge
borgte Liebe, die daauswendig am Gutekle—
bet, ſo ſie an einer Perſon ſiehet, und nicht
langer waret, als daſſelbige da iſt, und er ſein

genuſſen kan.
Dieſe aber ſoll eine quellende Liebe ſehn von Chrifilicht

inwendig aus dem Hertzen gefioſſen, wie ein Liebe.
friſches Bachlein oder Waſſerlein, das im
mer fort fleuſſet und laſſet ſich nicht auf hal
ten, noch trockenen und verſiegen. Es heiſ—
ſet dieſelbe alſo: Jch liebe dich nicht darum,
daß du fromm oder boſe biſt, denn ich ſcho—
pfe meine Liebe nicht aus deiner Frommigkeit)
ſls qus einem fremden Brunnen, ſondern aus

Bz  neio
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meinem eigenen Quellbornlein, nemlich aus
dem Wort, welches iſt in mein Hertz ge—
pfropffet, das heiſſet: Liebe deinen Nech
ſten. Da gehet ſie reichlich heraus und iſt
jederman offen der ſie bedarf, und trift bey—
de gut oder boſe, Freund und Feind, ja ſie iſt
den Feinden wohl allermeiſt bereit, als die es
mehr bedurfen, daß ich ihnen helffe von ih—
rem Jammer und ihren Sunden, und ſonder
lich in dem hoheſten Gut, daßich vor ſie bitte,
und alles thue, was ich vermag, daß ſie auch
fromm, und von Gunden und Teufel erloſet
mogen werden. Giehe, das heiſſet eine Lie
be aus dem Hertzen gequollen, nicht hinein—
getragen, denn er findet an jenem nichts, da—
her er ſie ſchopffe. Aber weil er ein Chriſt
iſt und das Wort faſſet, welches an ihm ſelbſt
gantz rein iſt, machet daſſelbe ſein Hertz auch
ſo rein, und voll rechtſchaffener Liebe, daß er
gegen jederman ſeine Liebe herausflieſſen und
ſich nicht hindern laſſet, die Perſon ſey wer,
oder wie ſie wolle.

Siehe ſſlle „o o man predigen, wenn manrer wiſſen wollte recht lehren von de L'b

nicht was
Liebe iſt.

r ie e, die im Geſetz gefordert wird. Davon wiſſen jene
nichts und achten es nicht, ob ſie gleich viel
vom Geſetz c. plauderen und von der Liebe
diſputiren Sehen ud dn erncken nicht einmahl, daß es ſo muſſe geliebet ſeom D ß es

avon innwendig heraus quelle daß de Men
rſche ein rein Hertz habe, das fallet ihnen nim

mer
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mer ins Hertze, ob ſie gleich viel davon horen,
leſen und ſelbſt predigen, gehen mit eitel aus—
ſchweiffenden und unnutzen Gedancken um,
ja mit eitel todten Traumen. Darum laßt
alle andere Dinge gehen in ihren Wurden,
was man von Wercken und guten Leben pre
diget, es ſey eine Beſchneidung, Opffer, Fa
ſtenee. aberſo gehets recht, wenn es gehet aus

GOttes Wort von reinem Hertzen und recht
ſchaffenen Glauben, das muß der Quell und
Born ſeyn, ſo vor allen dieſen Dingen ſeyn
ſoll.

Solches kanſt du ſehen durch allerley Ein boſer
Stande, wie ein jeglicher darinn ſein befoh- Kuecht.
len Amt ausrichten, und die Wercke der Lie
beuben ſoll. Ein Knecht, wenn er arbeitet,
und nicht weiter ſiehet und dencket als alſo:
Mein Herr giebet mir meinen Lohn darum
diene ich ihm, ſonſt ſehe ich ihn nicht an etc.
der hat nicht ein rein Hertz oder Meinung,
denn er dienet nicht als um einen Biſfen
Brodts, wenn das auf horet, ſo horet er auch

auf. Jſt er aber from und einChriſt,ſo iſt er alſo

geſinnet: Jch will nicht darum dienen, daß Einfrom
mir mein Herrgiebt oder nicht glebt, fromm merKnecht.
oder baſe iſtte. Sondern darum, daß GOt
tes Wort da ſtehet und zu mir ſpricht: Jhr
Rnechte ſeyd euren Zerren gehorſam
als Cuzriſto ſelbſt ec. da quillet es von
ſich ſelbſt aus dem Hertzen. Wer ſolch
Wort gefaſſet und werth hat, daß er ſpricht:

B 3 Wohl
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Wohlan ich will meinem Herrn dienen und.
meinen Lohn nehmen, aber das ſoll mein ho
heſtes ſeyn, darum ichs thue, daß ich meinen

lieben GOTT und HErren Chriſto darin
nen diene, der michs geheiſen hat und weiß,
daß es ihm wohl gefallet c. da ſieheſt du ein
recht Werck aus reinem Hertzen. Alſo ein
Herr oder Furſt und wer zu regieren hat, der
alſo dencket: des Regiment hat mir GOtt.
befohlen, daß ich ſoll Herr ſehn, aber wenn ich
allein darnach ſehe, daß ich meine Ehre, Gut
und Gewalt habe, ſo iſt mein Hertze nicht rein,
und thue. doch die Wercke, die ein Furſte thut,
daß die Welt nicht kan uber mich klagen noch
der Kayſer und Juriſten nach ihrem Recht
mich tadelen oder ſtrafen, ſo wenig als einen
Knecht der ums Lohn dienet, er ſuche nun das
ſeinige oder nicht. Indeſſen iſt fur GOtt
das Hertze unrein, daß ihm der Werck kei
nes gefallet, denn es ſtecket nicht GOT TES
Abort darinnen ſondern ſein eigen LAbgott,
Ehre, Geld und Herrſchafft.

Wenn aber ſein Hertz alſo ſtehet: Weil
ich in dem Ampte bin, dahin mich GOtt ge
ſetzt hat, und das Wort geſaget Wer da
regieret oder ein Amt hat der ſey ſorgfaltig c.
So will ich demſelben mit aller Treue vorſte

hen, GOtt zu Dienſt und Wohlgefallen. Da
gehet und quillet ſein Regiment aus einem
feinen reinen lautern Hertzen daß GOtt und
die Welt Luſt dran hatz und iſt es auch eine

Liebe
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Liebe die nicht auſſen an Perſon oder Gut
und Ehre klebet, ſondern ſie iſt im Hertzen ge—
wachſen, das GOttes Wort fur Augen hat,
welches weil es lauter und rein iſt, auch das
Hertz alſo machet. So wird denn ſein Re—
giment und Werck alles eitel Gottes-Dienſt
und angenehme Opffer, weil es nach dem
Wort und allein um GOttes Willen erge—
het. Das konnen jene Lumpen-Waſcher
nicht lehren noch zeigen, wiſſen nichts mehr
denn zu ſchreyen: Man ſoll fromm ſeyn,
wenn ſie aufs beſte lehren, machen ſie mir
eine juriſtiſche Predigt aus weltlichem Recht,
wie der Kayſer und ſeine Gelehrten predi—
gen. Aber woher das Hertz rein wird, da
haben ſie nun nichts von geſchmeckt noch ge—
dacht, wie mans aus GOttes Wort fuhren
ſoll auf allerley Stande und Weſen.

Alſo ſage ich darnach weiter in geiſtlichen prediger
Stand und Aemptern. Wenn ich oder ein eines umei—
anderer predige, um einer guten fetten Pfarr nen Her—
willen, da ichs ſonſt wohl lieſſe anſtehen, da kens.
mag ich auch wohl das Evangelium predi—
ven, aber meinHertz iſt nicht rein ſondern lauter
Unflath. Darum wenn ich gleich lange
Predige und ſage: Es ſey ein gut Werck und
koſtlich Ampt r. So verſtehe ich es doch Rechtſchaf—
ſelbſt nicht, denn es gehet nicht aus dem Her fen Hertz.

tzen. Es iſt aber das Hertz rechtſchaffen,
wenn es alſo ſtehet: Ob ich wohl Nahrung
ſoll dafur haben, ſo will ich doch nicht dabey

B4 blei
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J bleiben, ſondern weil mich GOttzu dem Amptz4D beruffen und befohlen hat daſſelbige treulich
1 und fleißig auszurichten zu ſeinem Lobe und

der Seelen Heyl, ſo thue ichs von Hertzen
gerne, um des Wortes Willen, da ſuche ich
nicht Liebe noch Freundſchafft, Ehre und
Danck von den Leuten, ſondern es quillet
aus dem Hertzen und richtet daſſelbige
aus, ehe es Ehre, Geld oder Gunſt davon
kriegt. Ob ich wohl daſſelbige, wenn es
kommt und folget, ohne Sunde haben und
nehmen mag.

SoOtter Siehe alſo iſt das Wort, die Urſache
Wort iſt Grund, Boden, Born und Quelle der Liebe
der kiebe yon Hertzen und guter Wercke, wenn ſie GOtt
Grund. aefallen ſanen ed

7——

oÊν „νr o ſie es wohlnicht ſehen konnen, wie viel mehr muß fur
GOtt ein ſolches Hertze ſeyn, das um des

ciortes yVi a t
vouuiſi iufſet eres auch predigen, daß wir uns nach demſel

ben richten ſollen, in allen unſern Leben und
Thun und uns kein Ding laſſen hindern noch
anfechten, weich noch mude machen, ob wir
gleich druber Schaden, Undanck, Verach
tung c. leiden, ſondern friſch hindurch fahren
und ſprechen: Jch habe es nicht um eines

Men



des Chriſtlichen Lebens. 295
Menſchen willen angefangen, darum auch
nicht gelaſſen, ſondern um GOttes Willen
will ichs thun, das andere bleibe wo es kan,
da werden denn feine Leute daraus, Herren,
Furſten, Unterthanen, Prediger c. zu allen
quten Wercken geſchickt, die mit Luſt und
Liebe GOtt dienen und gefallen, denn der
Born und Quelle iſt gut und wird nichts von
auſſen geſchopfft noch hinein getragen.

Das ſey itzt kurtz von dem erſten Stuck Dar Hertz
geſagt, wie das Hertz allein durchs Wort wird allei—
rein werde und nicht wie die Munche trau— ern
men, daß man ſich ſelbſt mit boſen oder un
reinen Gedancken ſchlage, oder andere Ge—
dancken mache. Denn Gedancken hin,
Gedancken her, wo GOttes Wort nicht drin
nen iſt, bleibet doch das Hertze unrein, ob ſie

Pleich groſſen Schein des gottſeligen Lebens
furgeben, wie 8.Paulus ſelbſt von ihnen ſaget. Judiſche
Aber dieſe Reinigkeit von der er redet;gehet wei- ůnd Papi

ſtiſche Reiter, denn jene auſerliche leibliche Reinigkeit wie nigkeit.
die Judiſchen Heiligen fuhreten mit viel Wa
ſchen, Baden, Speiſe und Tranck und un—
ſere Geiſtliche mit ihrem Faſten, Kleidern
Ordenc. ſondern es heiſſet eine Neinigkeit Reiniakeit
des Geiſtes, daß man wiſſe aus GOttes des Geiſtes.
W ort wie man ihm dienen ſoll in allen
Standen

S

k

Und von gutem Gewiſſen.
Es folget nun das andere Stucke, von

By5 gu
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gutem Gewiſſen. Daß die Liebe gehen
ſoll aus ſolchem Hertzen, das ein frolich
ſicher Gewiſſen habe, beyde gegen Men—
ſchen und GOTT, gegen den Leuten
alſo, wie S. Paulus ruhmet, daß er ſo
gelebt habe, daß er niemand beleidiget,
noch boſe Exempel gegeben habe. Sondern
alle die ihn geſehen und gehoret haben, muſten
zeugen, daß er jedermann habe gedienet, ae
holfen gerathen und gutes gethan. Soich
Gewiſfen ruhmet Moſes auch wider ſein? auf

GutGewiſ- ruhriſche Rotten 4. Buch Moſe 16. Jch
ſen bey den habe nie keinen Eſel von ihnen genom
geuten. men, und ihr keinem je kein Leid ge

than, item Jeremia 18. HErr gedencke
daran, daß ich allezeit fur ſie gebeten
habe, und ihr beſtes gereder fur dir
und deinen Grimm von ihnen gewen
det rc. desgleichen auch Samueln. Reg. 12.
Jch bin fur euch hergegangen von mei
ner Jugend auf bis auf dieſen Tag, ſie
he hie bin ich, anrworter wider mich
fur dem HERREPNI: Ob ich jemand
Ochſen oder Eſel genommen habe.
Ob ich jemand habe Gewalt und Unrecht
gethan? Ob ich jemand unterdrucket habe?
Ob ich von jemand heimlich ein Geſchencke
genommen haberc.

Ruhin, den Siehe ſolchen Ruhm und Trotz ſoll ein
ein jeder jeglicher Chriſt auch haben, daß er ſo lebe ge
de gen jedermann und ſeine Liebe ube und be

wei
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weiſe, daß niemand eine Klage auf ihn brin—
gen moge, damit er ſein Gewiſſen moge er—
ſchrecken oder verzagt machen, ſondern daß
jedermann muſſe ſagen, wenn er recht beken
nen will, daß er ſich ſo gehalten habe, daß ei
tel Beſſerung daraus entſtanden ſey, wer es
habe wollen annehmen, und ſolches fur
GOTJTJ wider jedermann ruhmen konnen,
das heiſſet ein gut Gewiſſen fur den Leuten
dder wider die Leute.

Wie wohl aber ſolch Gewiſſen nicht ſtich.
halt vor GOttes Gericht, gleichwie auch nicht,
iene Reinigkeit des Hertzens in auſſerlicher Lie
be, oder Wercken der Liebe (weil wir noch fur
GOtt im̃er Sunder bleiben.) Doch ſollen wir
ein ſolch Hertz haben, daß wir uns fur ihm.
troſten knnen und ſagen: Das hat GOTT Aus reinen.

r

geheiſſen und befohlen, darum thue ichs aus Oertzen

rtzen und gutem Gewiſſen und an
unt gern jemand anders thun noch etwas thun.
mi nahe ſeyn und beleidigen, ſondern
J
wwe und thue, das iſt von GOtt ge

Trotz muß ein Chriſt ſich nicht neh
daß er ſich konne ruhmen und be

ruffen auf GOttes Wort wider alle Welt.
Denn wer ſolches nicht achtet/ wie er ſein Lee
ben fuhre daß er jedermann das Maul ſtopf
len und fur den Leuten verantworten und be
weiſen konne daß es wohl gelebt geredt oder
tthan ſey der iſt noch kein Chriſt und hat

kein
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kein rein Hertz noch Liebe in ihnm. Denn daß
man ſich wolle verlafſen auf die Lehre vom
Glauben daß wenn man dieſelbige habe dar
nach thun moge was einem jeglichen geluſtet
und geliebt GOttgebe es ſey des Nechſten
Schaden oder Nutzen: Das taug in kei—
nem Wege; ſonſten wurde die Lehre den Nah
arn a l là  CC  a
heiſſet Lieb
Gewiſſen
was boſes

und Reinigkeit des Hertzens doch durch die
Demuth daß er Vergebung begehret und
bittet von jedermünn wo er nicht rein und
vollig genug gethan hat oder noch thun kan
daß dein Nechſter ſagen muſſe wohlan ob du
mich wohl beleidiget haſt oder nicht genug
gedienet wie du ſolteſt doch weil du dich ſo

demu
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demuthigeſt fur mir ſo will ich dirs gerne ver—
geben und zu gute halten als ich ſchuldig bin
und von dir auch wiederum wolte mir gethan
haben. Um der Demuth wilken muß ich ſa
gen: du ſeyeſt ein frommer Mann weil du
nicht auf deinem Kopffe ſteheſt daß dumuth—
willig wider mich thun wolleſt ſondern be—
kehreſt dich zur Liebe darum heißet es auch

noch unſtraflich weil es durch die Demuth
zugedeckt iſt und wieder zurecht bracht was
ſtraftich war daß man nicht daruber klagen
kan. Alſo ſoll man das Geſetze deuten und
predigen daß beydes die Liebe recht gehe ge
gen jedermann aus reinem Hertzen um GOt
tes willen und das Gewiſſen vor der Welt
beſtehe das ſollen jene unnutze Waſcher trei—
ben anſtatt ihres loſen faulen und kalten Ge
ſchwatzes

Aber daß ſolches alles fur GOtt gelte und
b ſteſtehe da gehoret noch ein Stucke dazu
nehmlich das da folget:

Und von ungefarbtem Glauben.
Denn wie ich geſagt habe ob ich gleich fur
den Leuten ein gut Gewiſſen habe und die Lie
be aus reinem Hertzen ube ſo iſt und bleibet
dennoch der alte Adam das ſundliche Fleiſch Sundiger
und Bluth in mir daß ich nicht gar heilig und Fleüch an
rein bin und wie S. Paulus Gal. 5. ſaget. Das den bhri
Kleiſch geluſter wieder den Geiſt, und ſien.
er ſelbſt Rom. 7. von ihm ſaget daß er ohno

Un
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Unterlaß muſſe zu Felde liegen und mit ſich
ſelbſt ſtreiten daß er nicht thun kan das Gu
te wie er gerne wolte der Geiſt wolte wohl
gern rein und volkommen leben nach GOt
tes Wort aber das Fleiſch iſt da und weh—
ret und fechtet uns an daß wir noch unſere
Ehre Geitz und gute Tage ſuchen und in
unſerm Dienft faul uberdrußig und mude
werden.

Kamvf in Alſo bleibet ein ewiger Kaimyff und Wie
den Heili. derſtand in uns daß immer viel unreines
gen. mit unterlaufft um deſſelben Stuckes wil

ken unſerer Perſon und kan es nicht eitel
Reinigkeit noch gut Gewiſſen und volle Liebe
ſeyn ohne was fur den Leuten ſeyn mag a
ber fur GOtt iſt noch viel Mangels und ſtraf—
tiches in uns obs gleich fur den Leuten aliere
dinas vollkommen ware. Als ob wohl Da—
vid für den Leuten trotzen kan daß ihn nie—
mand darff ſtraffen und die heiligen Pro
pheten Jeſaias Jeremias x. ruhmen und ge—
weſt ſind daß was ſie nach ihrem dottlichen
Ampt gethan haben recht und wohl gethan
ſey weil es GOttes Wort und Befehl iſt
und ſie ſich darin mit rejnem Hertzen und Ge
wiſfen geubet haben. Doch konnen ue fur
GOttes Urtheil nicht darauf troken ſondern

Rein Hertz müſſen ſagen. Wenn du o ZErr rech
und gutGe-ten willt, ſo hat niemand ein ſo gut
wiſſen ſr Gewiſſen und rein Hertz, et muß er
dn rren ſchrecken vor deinem Urtheil, und ſich

ſtrafI
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ſtraflich bekennen. Denn GOtt hat ihm Gott iſ
den Vortheit behalten daß er zu einem jeg— nicht einer
lichen Heiligen eine Urſache und Anſpruch ley.

hat daß ihm niemand zu heilig iſt den er 11
nicht mit Recht konne verurtheilen daß er 14
der Verdammniß werth ſey. Darum ob— um

umgleich fur den Leuten beyde Hertz und Ge— 2
wiſſen rein und gut iſt ſo muſt du doch den—
cken daß auch fur GOtt ein rein Hertz und
gut Gewiſſen ſey und daß ers auch nicht ſtraf
fe ſondern es ſo ſicher ſey fur ſeinem Gericht
als fur den Leuten.

Da muß nun das dritte Stucke hinzu kom
men nemlich der Glaube. Das iſt das rech
te HauptStucke und hoheſte Geboth das
alle andere in ſich begreiffet. Daß wir wu—
ſten wo die Liebe noch nicht vollkommen das
Hertz nicht rein genug und das Gewiſſen
nicht zu frieden iſt  da GOtt noch zu ſtraffen
findet obgleich die Welt nicht ſtraffen kan daß

nehmlich der Glaube muſte dazu kommen
und zwar ein ſolcher Glaube der nicht Heu
cheley ſey ohne mit Zuverſicht eigener Hei—
ligkeit gemenget. Denn wo der nicht iſt da Ohne
wird das Hertze nicht vor GOTD rein auch Glauben
beſtehet das Gewiſſen nicht wenn das ſcharf gungas
fe Gericht und die Rechnung wird angehen; nicht rein
Es werden mich die Leute wohl mit frieden fur SOtt.
laſſen daß ich wider ſie trotzen kan: Jch
habe ihnen gedienet geprediget geholffen
regieret und furgeſtanden mit aller Treue und

on
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ob ich zu viel oder zu wenig aethan hatte ſo iſt
mirs leid denn ichja gerne wolte alles gethan
haben was ich ſolte. Damit bin ich ſicher und
entſchuldigt daß ſie nichts mehr zu fodern ha
ben und das Regiſter ausloſchen muſſen.
Aber wie heißet es: Jhr ſollt fur GOTT
kurtz um ein rein hertz und gut Gewiſ
ſen haben, daß er mich nicht deſchuldigen
noch verdammen konne. Das finden wir bey
uns nicht ob wir gleich fur der Welt etwas
davon zu ruhmen haben.

Darum mußich hie etwas anders haben
daran ich mich halten konne wenn es an die
Zuge gehet und mein blode und erſchrecket
Gewiſſen ſagen muß: Jch habe wohl gethan
was ich aekundt 1„gerunet habe aber wer weiß wie
viel und manchmahl ich zu wenig gethan ha—
be denn ich kan es niekt an

vu ſcyrtr es vaß ichnicht kan ſchüeſſen daß es in meinem Her
tzen ſo ſey noch ich ſo ein rein und gut Ge
wiſſen bey mir finde wie das Worterfodert.

Denn hie iſt niemand auf Erden der ſol
ches ſagen kan ich weiß daß ich alles gethan ha

be und fur GOtt nichts ſchuldig gebliehen bin

ſon
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ſondern es muſſen auch die Auerheiligſten alſo Bekenntniß
ſagen: Jch habe wohl gethan, was ich thun der Aler—
konnen aber ich habe vielmahl mehr gefehlet gls heiligſten
ich ſelbſt weiß und ſtetzet alſo unſer eigen Ge, Leute.
wiſſen wider uns alle das uns verklaget
und unrein machet ob wir gleich furder Welt
aufs allerbeſte beſtanden ſind und noch beſte
hen. Denn es muß ſich richten und urthei—
len nach dem Worte welches da ſaget: Das
ſolteſtu gethan oder nicht gethan haben da
kan es nicht furuber noch demſelben antwor
ten ſondern muß zum wenigſten in Zweiffel
ſtehen. Wenn es aber zweifelt ſo iſt es be—
reits unrein denn es bleibet vor GOtt nicht
ſtehen ſondern zappelt und fleucht.

Darum muß hier zü Hulffe kommen das Haupt—
HauptStuck unſerer Lehre nemlich daß un- Stucke un
ſer HErr JEſus ChHriſtus von dem Vater ſerer Lehre.
in die Welt geſandt fur uns gelitten und ge—
ſtorben und damit den Vater verſohnet und
zu Gnaden gebracht und nun zur rechten
Hand des Vaters ſitzet und ſich unſer an
nimmt als unſer Heilnnd und als unſer ſteter
Mitler und Furbitter das beſte vor uns re
det als die wir nicht konnen/ ſolche vollkom
mene Reinigkeit und gut Gewiſſen haben noch
zuwege bringen: Alſo daß wir durch ihn fur

GOtt durfften ſagen: Ob ich nicht rein bin/
npch ein gut Gewiſſen haben kan ſo henge ich
an dem der pollkommene Reinigkeit und ein
gut Gewiſſen hat und daſſelbe vor tmich ſe

C tzet
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tzet ja mir ſchencket. Denn er iſt allein von
dem geſchrieben ſtehet wie S. Petrus aus
Eſ. z3. anzeucht. Er hat keine Sunde gethan
und nie kein falſch Wort geredet und fuhret

—DD—Vergieb uns unſere Schuld, noch des Ar
ticuls im Glauben: Jch glaube Vergebung
der Sunden, ſondern er iſt frey ſicher in e—
wiger Gerechtigkeit und Reinigkeit die nie
mand kan verklagen noch ſein Gewiſſen be
ſchuldigen weder Menſch noch Teuffel noch
GoOtt ſelbſt denn er iſt auch GOtt ſelbſt der
ſich ſelbſt nicht beſchuldigen kan.

Ungefarb Das heißet nun der Glaube der nicht ge
ter Glau farbt noch Heucheley iſt der fur GOtt tritt

be. in ſolchem Kampff und Zappeln des Gewiſ—
ſens und ſaget dar: Lieber HERR, fur der
Welt bin ich wohl unſchuldig und ſicher daß
ſie mich nicht ſtraffen und fur den Richter fuhren
kan denn ob ich gleich nicht alles gethan ha
be ſo begehre ich doch von einem jeglichen
daß er mir vergebe um GOttes willen wie
ich auch jederman vergebe damit habe ich ſie
geſtillet daß ſie kein Recht wider mich hat.
Aber fur dir muß ich wahrlich die Federn nie
derſchlagen und mich ſelbſt aller Dinge ſchul
dig bekennen und ſprechen wie Davin ſelbſt
Pſalm 143. HErr gehe nicht ins Gerichr
mit deinem Knecht, denn fur dir iſt kein
Menſch auf Erden gerecht. Darum

kan
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kan ich mit dir nicht handelnſwenn es ſoll nach
Recht aehen, ſondern ich will ſtracks appelli-
ren und mich beruffen von deinem Richt—
Stuhl zu deinem Gnaden-Stuhl. Fur der
Welt Richt--Stuhl laß ich wohl geſchehen,
daß man mit mir vom Recht handele, da
will ich antworten und thun was ich ſoll, a
ber fur dir will ich kein Recht wiſſen, ſon
dern zum Creutz kriechen und Gnade bitten
und nehmen woichkan.

Denn ſo lehret mich die Schrifft, daß GOttes
GOtt dem Menſchen zween Stuhle geſtellet Richt

Stuhl undhabe, einen Richt-Stuhl fur die ſo noch ſicher Gnaden—
und ſtoltz ſeyn, und ihre Sunde nicht erken- Stuhl.
nen noch bekennen wollen, und einen Gna—
den-Stuhl fur die armen bloden Gewiſſen,
die ihre Sunde fuhlen und bekennen zfur ſei—
nem Gericht verzagen und gerne Gnade hat
ten. Dieſer Gnaden-Stuhl iſt nun Chri
ſtus ſelbſt, ſagt S. Paulus Ron. 3. den GOtt
uns geſtellet hat, daß wir dazu Zuflucht ha
ben ſollen, wenn wir fur GOtt durch uns
ſelbſt nicht konnen beſtehen. Da will ich
mich auch zu halten, wo ich zu wenig gethan
oder noch thue, und mich auf Erden gar nicht
davon laſſen treiben. Es ſey Sunde, Todt,
Holle oder des Teufels Schrecken, da ſoll
mein Hertz und Gewiſſen, ob es aleich GOtt
gebe, noch ſo rein und gut fur den Leuten:iſt
und werden kan, alles nichts und kurtz zuge
deckt ſeyn, ja ein Gewolb daruber geſchia

C 2 gen



iün

Predigt der
Apoſtel.

Gnaden
Stuhl.

36 Martini Lutheri Summa
gen und ein ſchoner Himmel der es gewaltig
ſchutze und vertheidige, welcher heißet: Gna
de und Vergebung der Sunden. Dar
unter ſoll mein Hertz und Gewiſſen kriechen
und ſicher bleiben.

Denn alſo hat er ſelbſt durch ſeine Apoſtel
laſſen predigen und ausſchreyen; daß in ſei
nem Namen ſolle Vergebung der Sunden
haben, ein jeglicher der da glaubet, item:
Wer da glauber und getaufft wird, der
wird ſeelig, und er ſelbſt Joh. z. ſpricht: So
hat GOTT die Welt gelieber, daß er
ſeinen eigenen Sohn gab, auf das
alle die an ihn glauben, nicht verlohren
werden, ſondern das ewige Leben ha
ben 2c. Alſo daß GOTT ſelbſt den Gna
den-Stuhl geſetzt hat und uns von dem
RichtStuhl zu dieſem weiſet; Die andere
wollen wir fur den Richt-Stuhl laſſen
kommen als die hoffartigen Heiligen,
Verachter und Verfolger GOttes Worts,
da werden ſie ihr Urtheil wohl horen, die laſ
ſe bleiben in ihrem Creyß bis ſie ſich auch de
muthigen.

Wir aber wollen in dem Circkel nicht
bleiben ſondern heraus treten ſo weit wir
immer konnen, in dem freyen Creyß und Platz
da der GnadenStuhl ſtehet, und beruffen
uns darauf mit allem Recht, weil wirs nicht
aus unſerm Kopff erdacht haben, ſondern
es ſein eigen Wort iſt, und er ein ſtreng

ſchreck—



des Chriſtlichen Lebens. 37

ſchrecklich Urtheil dreuet, denen die da
kommen mit ihrer Heiligkeit, als wenn ſie da
mit fur GOTJ beſtehen wolten, und des
Gnaden-Stuhls Chriſto nicht achten, denn
es iſt ſchon das Urtheil beſchloſſen; daß ſie
muſſen fur den Richt-Stuhl kommen, wie
Chriſtus ſpricht Joh. 3. Wer da nicht
glaubt der iſt ſchon tterichter, denn er
glaubet nicht an den Namen, des ein
Kebohrnen Sohnes GOttes, wer aber
an ihn glaubet der wird nicht gerichtet.
Das iſt, er kommt nicht fur den Richt-Stuhl
ſondern fur den Gnaden-Stuhl, da kein
Zorn ſeyn ſoll, ſondern er ſoll ein liebes Kind
heiſſen und alles ſoll vergeben werden, was
an ihm nicht rein iſt, ja aues vertilget, wie ein
Tropſtein Waſſers von der heiſſen Sonne,
denn wo der Gnaden-Stuhlregieret, da iſt,
nichtu denn eitel Vergebung und Ablaß aller
Sunde.

Demnach muß man nun wohl lernen und Unterſcheib
Unterſcheiden die zwey Stucke, die da heiſſen des Geſe—
das Geſetz und Evangelium, davon wir alle
zeit lehren. Das Geſetz bringet uns vor den
Richt-Stuhl, denn es fordert von uns, daß
wir ſollen fromm ſeyn und lieben von veinem
Hertzen und gutem Gewiſſen: Dazu ſoll es
dienen, daß wir uns darinn uben, ſo weit foll
es gehen und dabey bewenden. Wenn es
aber kommt und dich anſpricht, da wird fich
es heben. Denn wenn du es gleich tethan

C3 haſt,
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haſt, ſo beſtehet es doch nicht fur 6OTT.
Denn es wird fur ihm noch gar viel mangeln
und fehlen, daß du nicht gethan haſt noch ſelb

ſten weißt.
Wo willt du denn hin? datreibt das Ge

ſetz auf dich und verklagt dich durch dein ei—
gen Gzewiſſen, ſo wider dich zeuget und for—
dert ſchlechts das Urtheil uber dich, da muſt
du denn verzweifeln und iſt dir keine Hulſe
noch Rath, poenn du nicht weißt vom Richt
Stuhl zum Gnaden-Stuhl zu fliehen, als
wenn ein Biſchoff der frvmm geweſen und
wohl gelebet hat, in ſeiner Heiligkeit ſtirbt,

Chriſlue und Chriſtum nicht anders kennet, denn ei—
als ein nen ſtrengen Richter, wie man ihn bißher ge
Nichter im jrediget und furgebildet hat, wie er auch
Bapſtthumfurgebilvet; ſolehen Leuten iſt, nicht ſeinet halben (denner

iſt warhafftig nichts denn eitel Gnade und
Troſt) ſondern darum, daß ſie im Hertzen
ihn nicht anders halten noch fuhlen, fiehe der
hindert und wehret ihm ſelbſt, daß er zu kei
nen Gnaden kan koömmen, und niemand iſt
der ihm helffe ſeines Unverſtandes halben
daß er keinen Unterſcheid weiß zwiſchen dem
Richt-Stuhl und Gnaden-Stuhl, ja den
GnadenStuhl gar nicht kennet, und alſo
deſſelben fehlen und unter dem Richt-Stuhl
bleiben muß.

Chriſtus Wir aber lehren alſo, daß man ihn ſoll
unſer Mitt lernen erkennen, und anſehen iled d ſi
ler. toeratze fur die armen bloden Gewiſſen, ſo an.ihn

glau
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gläauben, nicht als ein Richter der da zurnen
oder ſtraffen wolle, ſondern als ein gnadiger
freundlicher und troſtlicher Mittler zwiſchen
meinem erſchockenen Gewiſſen und GOtt,
der zu wir ſpricht: Biſt du ein Sunder und
erſchrocken, und will dich der Teufel durchs
Geſetz fur den Richt-Stuhl ziehen, ſo kom
me und halte dich her zu mir, und furch
te dich fur keinem Zorn. Warum? denn ich
ſitze darum hie ſo du an mich glaubeſt, daß
ich zwiſchen dirund GOTdO trete, daß kein
Zornu. Ungnade den ich konne treffen. Denn
ſoll Zorn und Straffe uber dich gehen, ſo muß
ſie zuvor uber mich ſelbſt gehen, das iſt aber

unmoglich. Denn er iſt das liebe Kind,
in dem alle Gnade wohnet, daß wenn der
Vater ihn anſiehet, ſo muß alles eitel Liebe
und Gunſt ſeyn im Himmel und Erden,
und aller Zorn verlaſchen und verſchwunden,
und was er nur vom Vater begehret und
haben will, das muß alles ja ſeyn, ohn eini
gen Zweifel oder Wiederſprechen.

Alſo werden wir durch den Glauben gantz Glaube.
ſeelig und ſicher, daß wir unverdamm blei
ben ſollen, nicht um unſerer Heiligkeit noch
Reinigkeit willen, ſondern um Cehriſtus
Willen, weil wir uns an den, als unſern
Gnaden-Stuhl durch. ſolchen Glauben hal
ten, es kan gewiß in und bey ihm kein Zorn
bleiben, ſondern fitel Liebe, ſchonen und
vergebenec. Alſo wird däs Hertze rein, und Rein Hertz.

Ca4 das
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das Gewiſſen gut und ſicher nicht in Anſehen
auf meine eigene Reinigkeit oder Leben fur

der Welt ſondern im Anſehen auf den lieben
Schatz den mein Hertz ergreiffet welcher mein
Pfand und Fulle iſt wo ich nicht GOtt be
zahlen kan und Mangel habe.

Aber hie liegt nun alles an daß man zuſehe
daß der Glaube nur nicht falſch oder wie Pau
lus ſagt gefarbt ſondern rechtſchaffen ſey im
Hertzen dann wo derſelbe fehlet oder treugt
ſo fehlet es alles. Denn es ſind allezeit gat
viel geweſen ſo wohl als itzund die vom Glau
ben viel zu ſagen wiſſen und wollen nicht allein
des Geſetzes ſondern auch des Evängelli Mei
ſter ſeyn und ſagen auch wie wir der Glau—
be thuts wohl aber doch das Geſetz und gute
gWercke muſte auch datu kommen ſonſt gelte
der Glauübe nicht und mengen alſo unterein
ander unſer Leben und Thun und Chriſtum.
Das heiſſet nicht rein und lauter den Glauben
gelehret ſondern den Glauben geſarbet be
ſchmutzt und gefalſchet daß er nicht ein Glau
be iſt ſondern ein falſcher Schein und Farbe
des Glaubens weil die Zuverſicht des Hertzens
nicht auf Chriſto rein ſtehet als dem einigen
GnadenStuhl ſondern auf unſere Heilig
keit geſetzt wird als konte man damit vor dem

RichtStuhl beſtehen. Daher er auch billig
fuür GOtt verdammt und verworfen wird wo
hin er hingehoret.

Denn wenn der Glaube ſoll rein lauter

urnd
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und ungeſarbt ſeyn ſo muß man dieſe zwey Wercke ſoll
Stucke wohl voncinander ſcheiden. Chri- man wohl
ſtum und mein Werck. Denn das muß ja von einan—
ein jeglicher greiffen daß Chriſtus und ſein der ſchei.

Weirck nicht iſt mein Werck noch Leben ſon
dern etwas abgeſondertes vom Geſetz und al
ler Menſchen Leben und viel weiter und mehr
denn ein Menſch voin andern. Denn ich kan
ja nicht ſagen: Daß ich und der Kayſer/ oder
Pabſt zu Rom ein Ding ſeyn. Doch
bin ich ihm viel naher und gleicher/ nehmlich
als ein ſterblicher Menſch dem andern:; als
ich dem HErren Chriſto bin welcher nicht al
lein ein reiner heiliger Menſch iſt ohne alle
Sunde ſondern auch der einige GOtt ſelbſt.

Darum laſſe nur das Geſetz und dein rein
Hertz und gut Gewiſſen gegen den Leuten hie

nieden auf Erden; wo aber der Gnaden
Stuhl ſtehet zur Rechten des Vaters und
der Mittler iſt zwiſchen dir und GOtt da ſoll
keines Menſchen Werck noch Verdienſt hin
kommen oder etwas gelten. Denn was habe
ich oder irgend ein Meuſch dazu gethan daß
Er zur Rechten des Vaters ſitzet. Er iſt ohne
alle meine Wercke und Gedancken dazu ohne
alles Zuthun des Geſetzes dahin geſetzet denn
es ſtehet ja im Geſetz kein Buchſtaben davon.
Darum muß er ja rein abgeſondert ſeyn von
allem meinem Weſen Leben und Thun und
ſchlechthin beſchloſſen daß er etwas anders jſt
als unſer Leben welches wir aus reinem Her
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hen und gutem Gewiſſen vor den Leuten fuh—
ren ſo gut als wir immer konnen. Denn
wenn es fur GOtt kommt und ich damit den
Richt-Stuhl treffe da mich das Geſetz hin
weiſet ſo bin ich verdammt und verlohren.
Aber Chriſtus und der Gnaden-Stuhl und
wer an ihm bleibt kan nicht verdammt noch
verurtheilet werden.
Alſo ſcheidet ſich hie der Richt-Stuhl ſam̃t
dem Geſetz und alle meinem Leben auf eine
Seite da bleibe ich und alle Heiligen und
laſſens alles verurtheilet und verdammt wer
den in ßOttes Nahmen. Aber mein Glau
be ſoll fliehen und weit hinuber aufdie andere

Seite ſpringen nehmlich als eines armen
verdammten Menſchen, der ſeine Sunde be
kennet zu dem lieben GnadenStuhl und ſich
halten an dem der da rein iſt und keine Sun
de hat von dem die Sthrifft ſagt: Wer an
ihn glanbt, der ſoll nicht zu Schanden
werden. Weil er da ſtehet und das Beſte
fur mich redet und dazu alle ſeine Reinigkeit
und Heiligkeit mir ſchencket daß ich damit be
deckt und geſchmuckt vor GOtt beſtehe und
aller Zorn weggenommen ſeyn ſoll auch da
fur eitel Liebe und Gnade uber mir ſchweben.
Giehe alſo bleibt der Glaube rein und un
gefarbet denn er fuſſet und grundet ſich nicht
auf mich ſelbſt noch meinem Thun daß mir
GDODtt darum ſollt gnadig ſeyn wie der fal
ſche Heuchel-Glaube thut welcher GOttes

Gna
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Gnurbe und mein Werbienſt in einander men—
get ob er wohl auch die Worte von Chriſto
behalt des Hertzens Zuverſicht aber auf ſich
ſelbſt ſetzet aiſo daß es nur eine angeſtrichene
Farbe iſt die da nicht halten kan denn zuletzt
kommts doch dazu wenn du glaubeſt GOtt
ſolt dir gnadig ſeyn weil du ſo gelebt haſt
daß du muſt zweifeln und ſagen: Wer weiß
wie du es gethan haſt? Wie biſt du gewiß
daß nichts verſaumet ſeh oder mangele? So
falt denn der Grund und gehet unter dir hin-
weg wie ein TriebSand und liegt alsdenn
der Glaube gar darnieder.

Darum heiſſet es wohl ein gefarbter oder Gefarbter
gemahlter Giaube dadurch das Hertze als Glaube.
durch ein gemahlet Glaß ſiehet durch welches
eine Ding ſcheinet roth oder blau (wie das
Glaß iſt) und doch nicht alſo iſt. Alſo glau
ben ſie daß GOtt alſo aeſinnet ſeh daß er an
ſehe unſer Werck und Verdienſt und mah
len un. nach ihrem eigenen Gedancken und
Tran der an ſich ſelbft falſch iſt und alſo

beyde GOtt umd alles ſo ſie darnach richten
durch ein gemahlet Glaß anſehen. Aber al
ſo ſieheſt du ihn mit reinen und lautern Augen
wenn du dieſe zween Stuhle wohl unterſchei
deſt daß der Himmel (der Gnaden und Ver
gebung durch den Mittler) rein bleibe mit ſei/ GOtt mit

nen Steruen da Chriſtus regieret mit ſeinen reinenHera
Wercken und die Erde auch mit ihren Bau Zrn ſchau

men
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men und Graß  dahin wir gehoren und alles

was unſer Ding iſt.
Dahin ſage ich muſſen wir es bringen

wollen wir anders fur GOtt beſtehen mit rech
tem ungefarbten Glauben daß wir alſo ler—
nen einen reinen Unterſcheid machen zwiſchen
uns und unſerm Leben und Chriſto oder dem
Gnaden-Stuhl. Wer aber ſolches nicht
will ſondern flugs mit dem Kopf nach dem
RichterStuhl laufft der wirds auch finden
und den Kopf weidlich zuſtoſſen. Jch bin auch
da geweſen und habe mich verbrannt daß ich
froh werde daß ich zum GnadenStuhl mag
kommen und nun ſagen muß: Ob ich wohl
aufs allerbeſte gelebet habe vor den Leuten ſo

bleibe doch das alles was ich gethan oder ge
laſſen dort unter dem Richt-Stuhl und gehe

Chriſius ihm wie GOtt will. Jch aber weiß keinen
unſer eini- andern Troſt Hulffe noch Rath meiner Se
ger Troſt. ligkeit als daß Chriſtus mein Gnaden-Stuhl

iſt der keine Sunde noch Boſes gethan hat
und für mich geſtorben und auferſtaEtn inſt
zur Rechten des Vaters ſitzet und mich zu ſich
nimmt unter ſeinen Schatten und Echutz daß
ich keinen Zweifel habe daß ich fur GOTT
durch ihn ſicher ſey fur allein Zorn und Schre

cken. So bleibet denn der Glaube fein rein
und lauter weil er nichts furbildet und kei
nen Trotz noch Troſt ſuchet vohne den HErren
Chriſtum allein.

Werkerh Wer ſolches nun wohl konte der ware ein
er. rech
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rechter Mann denn alle andere gehen mit ei—
tel gefarbten Glauben um ruhmen wohl viel
vom Glauben mengen aber unter einander
wie die Kretſchmer Waſſer unter Wzein da—
mit daß ſie ſagen. Wenn du ſo lebeſt ſo wird
dir GOtt gnadig, ſeyn und machen den Gna—

denStuhl zum Richt-Stuhl/ und wiederum Richt—
der RichtStuhl ſoll ein Gnaden-Stuhl wer- Etuhl.
den. Aber es wird nichts daraus. Denn
er wird wohl ein Richt-Stuhl bleiben rc.
Darum ſetze nur dieſe zwey weit aus einan
der ſo weit als du immer kanſt daß keines
zum andern komme. Dein Leben und Hei
ligkeit und den Richt-Stuhl auf einen Ort/ der
dich dringe und treibe ein qut Gewiſſen zu
haben und recht zu leben gegen den Leuten.
Aber deine Sunde fur dem Gnaden-Stuhl Gnaden—
auf die andere Seiten da dich GOtt freund, Stuhl.
lich umfahen und in die Arme nehmen will/
als ein liebes Kind mit deinen Sunden und
bloden Gewiſſen und von keinem Zorn mehr

wiſſen.
Siehe wenn man alſo vom Glauben pre DemRecht—

diget ſo ware der Menſch recht daran und ſchaffenen
gienge jenes alles hernach als ein rein Hertz Glauben
und gut Gewiſſen durch rechte vollkommene pblget ein

iebe. Denn wer durch den Glauben ſicher dr gfert

ſſen.iſt im Hertzen daß er einen gnadigen GOtt Gtwi
habe der nicht mit ihm zurne ob er wohl
Zorn verdienet hatte der gehet dahin und thut
alles frolich kan auch gegen die Leute ſo le

ben
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ben jedermann lieben und gutes thun ob ſie
gleich auch nicht der Liebe werth ſeyn. Ge—
gen GOtt ſtehet er alſo daß er ſicher iſt um
Chriſtus des Mittlers willen daß er ihn nicht
will in die Holle ſtoſſen ſondern freundlich an
lachen und ihm den Himmel aufthun. Das
iſt die hochſte Sicherheit Haupt und Grund
unſerer Seligkeit darnach gehe ich heraus ge
aen den Nechſten mit meinem Leben und thue
ihm das Beſte ſo ich kan was meinAmt oder
Stand fodert und heißt und wo ich zu wenig
thue ſo komme ich zuvor und begehre daß ers
mir vergebe. Alſo habe ich ein gut ſicherGe—
wiſſen beyde fur GOtt und den Leuten daß
weder Er noch die Welt mich forthin ſtraffen
noch dieHolle verſchlingen noch der Teufel freſ
ſen kan. So heiſſet der Menſch allerdings

vpollkommen gegen den Leuten durch die Liebe
Fur GOtt aber nicht durchs Geſetz ſondern
durch Chriſtum den er in ſeinem Glauben er—
greiffet als den Gnaden-Stuhl der fur mich
ſetzet ſeine Heiligkeit und mir ſchencket daß ich
in ihm habe was mir zur Seligkeit noth iſt.

Das iſt nun die rechte reine Lehre die
man ſoll treiben und die Leute ſo unterſchied—
lich unterrichten wie ſie beyde vor GOtt und
den Leuten beſtehen ſollen daß man nicht
Glaube und Liebe unter einander menge und
werffe oder das Leben gegen GOtt und ge

Glaube und gen Menſchen. Solches ſolten iene ruhm—
Kebe ſoll rathige Prediger treiben weil ſie wollen des

Ge
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Geſetzes Meiſter geſcholten ſeyn auf daß ſol- man nicht
ches in der Chriſtenheit wohl erkennet und er, vermen
halten wurde. Denn ob mans gleich aufs sen.
hochſte treibet ſo iſt es doch Muhe genug daß
man es wohl lerne ſonderlich wir die wir ſo
gewohnet und in der Werck-Lehre auferzogen
ſeyn und nur aufs Geſetz und uns ſelbſt ge—
wieſen. Ja unſere Natur ſchlagt ohne dieß
zu als welche von ſich ſelbſt dauu geneigt iſt
und durch die Gewohnheit eingewurtzelt und Gewohne
geſtarcket und das Hertz ſo ſtarck in Schwang heit.
gebracht daß wirs nicht konnen laſſen noch
anders dencken als: Wenn ich ſo heilig ge
lebt und ſo groſſe und viele Wercke gethan
hatte ſo wurde mir GOtt gnadig ſeyn.

Wir haben alſo ſowohl wider unſere Natur
als die ſtarcke Gewohnheit zu fechten daß es aus
dermaſſen ſchwehr wird in einen andern Sinn
zu treten und Glaube und Liebe ſo rein zu
ſcheiden ſondern der Koth ſich immer mit an
hanget und klebet ob wir gleich ſchon im
Glauben ſind das Hertz will immer fur Gott
ruhmen und ſagen: Jch habe dennoch ſo lan
ge gepredigt ſo wohl gelebt ſo viel gethan c.
das wird er ja anſehen. Wir wollen gerne
mit ihm kauffſchlagen daß er ſolt unſer Le
ben anſehen und ſeinen Richt-Stuhl um un—
ſert willen zum Gnaden-Stuhl machen: a
ber es wird doch nichts daraus. Gegen die
keute magſt du ſolches ruhimen. Jch habe

kder

Natur.
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jederman das beſte gethan und wo etwas
mangelt das will ich noch gerne thun wilt
du aber vor GOit kommen ſo laß unur ſolches
ruhmen daheime und dencke daß du von Recht
auf Gnade dich beruffeſt.

Es hebe dieſes an und verſuche wer es will
fchwehr ſich ſo wird er ſehen und erfahren wie treflich

ſchwehr und ſauer es wird daß ein Menſch
der ſein lebetage in ſeiner Werckheiligkeit ge
ſtecket ſich heraus ſchwinge und mit gantzem
Hertzen erhebe durch den Glauben in dieſem
einigen Mittler. Jch habe es vun ſelbſt ſchier
zwantzig Jahr geprediget und getrieben mit
Leſen und Schreiben daß ich billig ſolt her—
aus kommen doch ich fuhle noch immerdar
den alten anklebenden Unflath daß ich gern
mit GOtt ſo handeln wolt und etwas mit
bringen daß er mir ſeine Gnade fur meine
Heiligkeit muſte geben und will es mir nicht
ein daß ich mich ſo gar ſolte ergeben auf die
bloſſe Gnade und es ſoll und muß doch nicht
anders ſeyn denn der GnadenStuhl muß
allein gelten und bleiben weil er ihn ſelbſt ge
ſetzt hat oder es ſoll kein Menſch vor GOTT
kommen.
Darum iſts nicht Wunder daß es andern
ſchwehr wird den Glauben ſo rein zu faſſen,
ſonderlich wenn quch noch dieſelbige Teuf
fels-Prediger dazu ſchlagen, von welchen S.
Paulus fagt: Die dawider ſchreyen und
auf das Geſetze treiben, durch ſolche Spru

che:
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che: Thue das ſo wirſt du leben, ltem: Thue das
Wilt du zum Leben eingehen, ſo halte die Ge—- ſo wirſt du
bote c. welches denn wohl recht und wahr leben
iſt, wenn du es auch recht verſtundeſt. Den
rechten Verſtand ſolt du mir ſagen, ſonſt wu—
ſte ich vorhin wohl, daß ich ſoll fromm ſeyn
und die Gebote halten. Wie komme ich a
ber dazu? Oder was heiſſet fromm ſeyn? Ftomm
Sprichſt du, es heiſſet ein gut Gewiſfen, und letn.

rein Hertz haben, und alles Thun was Gott
jebothen hat. Das iſt recht. Aber gieb
nir daſſelbe, oder zeige mir einen der ſolches
agen kan. Das Hertz oder Gewiſſen wirſt
du mir noch lange nicht aufbringen, das Gott
iicht ſtraffen oder verdammen konne. Nun
odert das Geſetze, wie genugſam aeſaget
vorden, ein ſolches Hertz, das fur GOtt ein
echt gut Gewiſſen habe. Woher kriegt man Woher

man einas? Das iſt die Frage und die Sache wo gut Ge—
wn wir handeln. Freylich nicht daher, daß wiſſen er—

iu den Richtſtuhl predigeſt, ſondern daher, lauge.
jaß man reinen, ungefarbten Glauben ha
e, der Chriſtum ergreiffet, und in ihm alles
iat und kriegt, was das Geſetze fodert. Da
ſt denn alles rein und hat ein gut Gewiſſen,
md heiſſet fromm und gerecht fur GOtt, denn
bees woht an mir fehlet, ſo ſtehet er fur mich
nd hat ſo viel Frommigkeitedaß er mein und
llet Menſchen Mangel erfullen kan.
 Alſo! zeigenwir, wie man dazu komme, daß Fromm
zan fromm werde für GOtt, ſie aber wer- Jrn fur

D den
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den allein fur den Leuten fromm, wo ſie es
anders ſo gut machen, und doch daſſelbige
wollen hinauf ziehen, als ſolt es fur GOtt
gelten. Sie bringen es alles in einen Brey,
als Leute die nichts davon wiſſen noch erfah—
ren haben, was ſie ſagen oder ſetzen. Denn
was iſts, daß du viel ſchreyeſt. Wer gen
Himmel kommen will, der muß die Gebote
halten? c. Daraus wirſt du es nicht zuwe
ge bringen. Denn ſiehe dich ſelbſt an, und
ſuche in deinem Mac. c

 nnden Lelllen OoasMaul auf mit ſolchen Worten. Du ſolt
fromm ſeyn, ſo wirſt du ſelig, aus welchen
doch nichts folget, und du niemanden zeigeſt
wie er dazu kommen ſoll? Die Worte hore
ich wohl, was das Geſetz fodert, wie bringe
ich es aber dazu, daß es ſo gehe? Da weiſeſt
du mich abermahl auf mich, und ſprichſt
Du muſt gute Wercke thun. Wie beſtehe
ich aber fur GOtt, wenn ich lange aute Wer

acke gethan habe, und fur den Leuten fromm
bin, wie du mich lehreſt, daß ich gewiß ſey,
daß mich GOtt auch dafur halte? D

ennda iſt mein eigen Hertz und Gewiſſen wid r
mich und ſpricht nein daian. e

So ſolteſt du aber mich lehren, wie St.
Paulus hie und allenthalbenthut, daß es
muß quellen aus dem bloſſen ungefalſcheſtem

Glau—
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Glauben, daß man fur allen Dingen den das Geſetz
Gnaden-Stuhl erlange, und da hohle und erfulle.
zuſetze was uns mangelt. So iſt der Spruch:
Hhalte die Gebote, recht verſtanden. Denn
das will das Geſetz: Daß du gantz fromm
ſeyeſt ſur GOtt ſo wohl als fur denen Leu
ten. Wenn du das haſt, ſo gehe hernach
deraus unter die Leute, und ube die Liebe, und

thue gute Wercke, ſo kommet man recht zur
Sache, und erfullet alle ſolche Spruche, denn
damit giebt und thut der Menſch, was das

Geſetze fordert zum erſten fur GOtt  doch
nicht durch ſich, ſondern durch Chriſtum, oh
ne welchen wir fur GOtt nichts thun kon
nen. Darnach auch durch ſich ſelbſt fur den
Leuten. So iſt man nun gantz fromm, in
wendig durch den Glauben oder Chriſtum,
darnach auswendiag durch ſein Thun. Doch
daß daneben auch Vergebung der Sunden
unter einander gehe. Alſo, daß der Chri- Gerechtig—
ſten Gerechtigkeit allerdings vielmehr ſtehet keit der
in Vergebung, denn in eigenem Thun, wel- Chriften.
ches jene loſe Waſcher umkehren  und ohne
Vergebung allein auf unſer Thun treiben.

Siiehe alſo ſtrafet St. Paulus den Jrre Geſttz-eh
thum und Unverſtand derer die das Geſetz ker.
ruhmen und treiben und doch ſelbſt nicht
verſtehen noch zeigen, wie man ſich dazu
ſtellen ſoll, noch wie es muſſe zuwege ge
bracht werden. Gie konnen nicht mehr als
die Worte plaudern. Geſtetze, Gebote hal

D 2 ken,
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Hauptſtuck lehret: Wie die Liebe ſoll gehen
aus reinem Hertzen gutem Gewiſſen, und un
gefarbtem Glauben: Sie lehren nicht mehr,
als: Halte die Gebot, treffen aber deſſelben
an nna nimnmnara t.

 uutro urtecht undVo der ſalſch: Beyde Liebe, Hertz und Gewiſſen.
Glaubenicht recht/ Denn die Haupt-Quelle iſt nicht da, nehm
ſchaffen iſt, lich der ungefarbte Glaube, wo aber der
iſt ales nicht rechtſchaffen iſt, da muß alles falſch
ſalſch. ſeyn, was daraus wachſen ſoll, und das,

was ſie furgeben ein bloſſes Geſpenſte und
Geplerr fur den Augen, durch ein gemahl
tes Glaß geſehen, das nach deſſelben Far
be ſcheinet, und doch nicht iſt. Sie mei—

nen GoOtt ſoll es auch ſo anſehen, weil ſie ſo
fur den Leuten gelebet haben, wie ſie es nach

ihrein blinden Dunckel anſehen. Wenn
das ſeine Meynung ware, ſo hatte er wohl
Ehriſtum und die gantze Predigt des Evan
selii bey ſich inne behalten. Was giena
ihn vor eine Noth an, daß er ein ſolch We
ſen anrichtet, ſeinen Sohn vom Himmel
herab ſendet, und ſein theures Blut ver
gieſſen laſſet, das zu verdienen und zu ge—
ben, das wir zuvor ſelbſt bey uns haben.

Ein
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Ein Narr muſte es ſeyn, der ſolchen Schatz
darauf verwendet, des niemand bedarf.

Alſo ſieheſt du wie ſie nur ihre eigene
Traume lehren, davon ſie ſelbſt nicht wiſ—
ſen noch erfahren haben, und damit nur die
Leute irre machen, weil ſie nicht zeigen kon-
nen, wie man dazu kommen muſſe, daß ſie
furgeben, ſondern allein auf ſich ſelbſt ge—
wieſen und alſo geſtarckt werden in ihrer al—
ten Natur und Gewohnheit, aus welcher ſie
doch die Leute heraus fuhren ſolten. Das Falſche A
ſind ja verdrießliche, feindſelige Leute, daß vpoſtel ſind

nicht
ſchlechte

Leute ge

ſie St. Paulus nicht ohne Urſache ubel
ſchilt und tadelt und muſſen ſie nicht ſchlech—
te Leute geweſen ſeyn, weil er ſelbſt von ih
nen ſaget, daß ſie Meiſter des Geſetzes heiſ—
fen und geruhmet ſeyn wollen, und wohl
mehr und beſſer als die Apoſtel ſelbſt.

Darum laſſet uns dieſen Text behalten,
denwer iſt recht fein gefaſſet, und eine reine

vollkommene Lehre, wie wir ſowohl fur
GOtt als der Welt fromm ſeyn ſollen, wie
dan Ggefetz erfodert, daß man dieſe drey
Stucke zuſammen brinas. Nehmlich rein
Hertz, gut Gewiſſen und ungefarbten Glau
ben, und wie aus dem allen unſer Leben
flieffe, und immer darin gehe. GSo haben
wir des: Geſetzes Meunuung getroffen, und
ausgericluet ſuruohtnlich aber, daß wir zuſe
hen und Ehriſtum drin bringen, weicher iſt

Di 3 der
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des Geſetzes Ende, und alles mit einander,
und unſere gantze Frommigkeit fur GOtt.
Welche wir in uns nicht finden, und ohne
den Glauben nimmermehr finden werden,
wie lange und wie viel man auch des Geſe
tzes Lehre bleuet und treibet, wiewohl ohne
Verſtand und Erkantniß. Das ſey auf
dieſes mahl von dieſem Text geſaget. Da
mit wir GOtt gedienet, und zu Lobe undEh

re ſeiner Gnade, ein Danck-Opffer
bezahlet haben.

Folget der

Jn der Vorrede Teutſch
angefuhrte Ort GkERHAKRDI.

wie deggden in ſgi
ſen iſt.

an Virtutum habitus in animabus

Elnn,logicas, quæ ſunt fides, ſpes, caritas, &c in-
tellectuales ac morales, quarum quatuor
conſtituunt Cardinales, auæ ſunt Juſti-
tia, prudentia, fortirudo temper nt'a

a 1—Quod attinet Virtutes Theologicas, ex
illis fidem ſpem deſituram caritatem
vero permanſuram ſtatuunt. Argumen-

tum
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tum aſſertionis ſuæ primarium petunt ex
1Cor. XIII, 8. Caritas nunquam excidit
V. io. Cum venerit, quod perfectum eſt,
evacuabitur, quod ex parte eſt. v. 13.
nunc manent fides, ſpes, caritas, tria hæc,
major autem his caritas. Hier folgen beym
Gerhardo zwey Stellen aus den Schriff
ten der beyden SchulLehrer Thomæ und
Bielis, welche weil ſie hier um ihrer Weit—
laufftigkeit willen, nicht Raum gnug ubrig
finden, bey dem Gerhardo ſeibſt nachge
leſen werden konnen. odem
ſenſu dictum Apoſtolicum exponunt
Chryſoſtomus, Theodoretus Anshel-
mus in Commentar. quod caritas ideo
dieatur major fide ſpe, quia hæ virtu-
tis tranſeunt, illa vero manet in vita æ-
terna. Sed Tertullianus Libr. de pati-
entia cap. i2. ante illum Iren. lib. 2. cap.
47. pag. i48. plane contrario modo Tex-
tum accipiunt, ac quia Apoſtolus dicit:
vurl de u rgio raüre, exiſtimavit,
non ſolum caritatem, ſed etiam ſidem
ſpem in vita æterna eſſe manſura. Dici-
mus ergo i. Apoſtolum in his verbis lo-
qui de duratione in hac vita, ut patet ex
v. 8. quia enim hæc tria ſpiritus S. dona,
fidem, ſpem caritatem manere dicit,
eo ipſo innuit reliqua chariſmata utpote
dona miraculorum, Prophetiæ, Lingua-
rum, ſanationum etiam in hac vita in
Eccleſia deſitura. 2) Irenxum Tertul-

lig—
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njut, liunum per fidem in genere intelligere

hiul firmam cognitionem, qualis etiam eſt
Vilſio Dei, ac per ſpem firmam adhæſio-uſ nem in Deo amato, quæ eſt fruitio Dei.

Iln 3) Diſtinguendum inter fidei ſpei a-
clum eorundemque habitum. Actus eo-n rum, quia imperfectionem quandam eſ-

anuli ſentialiter inciudit, deſiturus eſt; habi-uul tum vęero tanquam ſpiritualem animæ
J

ornatum permanſurum. 4) In fide non
ſolum eſt notitia aſſenſus, ſed etiam fi-
ducia. Quod ſi vel maxime fides in vna
æterna non erit talis notitia aſſeniſiis,

a ruß qualis in hac vita, ubi per ſpeculum in

J

J

l

T

In

kli

Tru

J

J

titn tt ænitzmate cognoſcimus, tamen erit no-
min ninint titia longe perfectior, videlicet intuitiva,

aſſenius longe firmior, videlicet rei

J

J

u

jr

pertectiſſimæ cognitæ, ac ſiducia longe
ein conſirmatior, quia bono ſuo ſe nunquam

J J privandos eſſe beati pleniſſime ſcient.

J J  Sin DruckFehler.1 an Pag.s6. lin. 26. vor allerdings heß alle Dinge. v. 23.
t lin. 16. vor nun licß nie. p. 27, l. 14. vor auuerlicher

ſut Liebe ließ auſſerlichem Leben. p. zo. l. 12. vor deſe
ſelben Stuckes ließ des halben Stucks. p. zo. h 21.ratin nor geweſt ließ gewiß. p. z J. 17 vor wuſte lick

l

JJ un wiſſen. p. 31. l.24. vor vhue litß oder. p.z2. l. 7. votfin vwit ließ hie. p. 34. J. to. vor ſaget dar, ließ ſagen
au.. darf. p. 37. L zo. nach dem Wort anſpricht, muß
 nun folgenoes noch darzu rommen, daß du ſolches berUi— rechnen und geben ſolſt, was es haben willr

unln

unrt.
TI

T
C

J ithl

an Amn P. 39. J. r3. vor den ich ließ dich. P. 41.kt a. vor ſterb
 eet ücher ließ ſundiger. p.42.l. G. vor und ließ als. p.a8.

it J. ic, vnr tommen ließ komm. n ſeyn.
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